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Amtliche Anzeigen
Heite 7 und 8 betr,-

1. Bekanntmachung über die Kartoffelverſorgung.
2. Beſchäftigung von Kriegsgefangenen in der Land und

Forſtwirtſchaft. Ententemächte Griechenland ähnliche Zuſicherungen ge Die Heeresgruppe Mackenſen erbentete bisher 68
3. Viehſeuchen polizeiliche Anordnung. macht haben wie Deutſchland ſeinerzeit an Belgien. Es ſerbiſche Geſchütze. Oberſte Heeresleitung.

Tageschronik.
Die ſerbiſche Armee wird von den Truppen der

Verbündeten hart bedrängt.
Die Landungen engliſch-franzöſiſcher Truppen in

Saloniki werden fortgeſetzt.
Die engliſche Flotte ſoll Vorbereitungen für eine

Blockade der griechiſchen Küſten treffen.
Eine ſerbiſch-bulgariſche Schlacht ſoll ſüdlich Stru-

mitza im Gange ſein.
König Ferdinand von Rumänien hat Peter Carp in

Andienz empfangen.
Ein neuer Joffreſcher Geheimbefehl Jan die Zuver

ſicht, mit der die feindliche Heeresleitung dem neuen An die ganze Welt ſich über das Vorgehen Deutſchlands zu Hſterreichiſcheungariſche und deutſche Bataillone Ha
griff entgegenſah. entrüſten hatte. Im Falle Griechenland hat die hen geſtern in umfaſſendem Angriff von Nord un WeſtEine weitere Umbildung des Miniſteriums Vivia- Welt zu ſch weigen, weil das en liſche Intereſſe ein bie ſerbiſchen Stellungen auf t dem Avala-Berge
mi ſcheint bevorzuſtehen. ſche Schweigen gebietet. Jm Falle Belgiens forderte geſtürmt. Die beiderſeits der Straße Belgrad Grotta

Sir Edward Carſon ſoll ſeinen Austritt aus dem nach engliſcher Anſicht die Ehre des Landes, ſich für Hprdringenden k. und k. Truppen entriſſen dem Feinde

engliſchen n Keegp r er. tktriet 57 e reit Be ren unten die T7 r J rGreys wird als nahe bevorſtehend gemeldet Fnrtereſſen entf richt 8 von Semendria und ſitdsſtlich von Pozarevac wurde derDie Entſcheidung über die engliſche Wehrpflicht iſt Es l örigene Nhereſant, feſtzuſtellen, wie ſehr c
bis Ende November vertagt. die Anſchauungen der engliſchen Staasmänner und der und erſüemten die öſtlich von Kujazevac aufragende

Die Zahl der ſeit 1. Juli d. J. gefallenen ruſſiſchen öffentlichen Meinung in England über die belgiſche Neu Höhe Glogavien, wobei ſie 200 Mann gefangen nahmen
Offiziere wird dort mit 34400 ſelbſt angegeben. tralität init der politiſchen Konſtellation gewechſelt ha nd acht Geſchlitze erbenteten. Jhr Angriff fereitet

Der Zwiſt im Vierverband um den Valkan wird ben. Ich hatte kürzlich einen Bericht unſeres früheren Ahergll vorwärts e
immer augenſcheinlicher. Botſchatfers in London, des Grafen Hatzfeldt, iGroße feindliche Transportdampfer wurden im in der Hand, der vom 4. Febru ar 18387 datiert iſt. Engliſch-franzöſiſche Truppen nach Serbien unterwegs.
Mittelmeer verſenkt. Der Botſchafter berichtete darin ber eine anonyme „Corriere dellag Sera“ berichtet aus Saloni Fi, die

Zuſchrift an den „Standard“, in der ausgeführt Brücke von Sktrumitza ſei ſtark von Bulgaren
z urde, Englaud habe zwar die Garantie der Neutrali- ſbedro 20 000 Englände d Franzoſen ſeien z iE w gang ab d antie der 4 edroht. 20000 Engländer und Franzoſen ſeien zurnglands Spiel tät Belgiens übernommen, die Verhältniſſe hätten ſich Unterſtützung der Serben dorthin abgegangen.

5 t Neutralität gber geändert, und es liege im Intereſſe der engliſchen Neue Laydnggen in Ealonilimit der griechiſchen Teutralität. r errer re e S u m J d e r mDer BVer Norkustoer Hop e Ame, s belgiſche Territorium gegen die Verſicherung l Die Südſl. Korr. melbet aus S n 15.ten ad e enteezer gente atte n Wetten en Betten e e e n tie tet hen hege tn
Auswärtigen Amts, Staalsſekretär v Jagow, eine Kriege nicht antaſten zu wollen. Der Standard, der portſchiffe im Hafen ein. Sie landeten weitere
Unterredung, deren Inhalt heute in Amerika veröfe Lekanntlich damals das offiziöſe Organ der konſervati Kontingente engliſcher und franzöſiſcher Truppen. Im
fentlicht wird. Wie wir dem dem „Tag zur Ver en Partei war, vertrat t einem Leitartikel die in der Kafen wurde die ſr e h geheßt.
gung geſtellten Bericht entnehmen, drehte die Unter Huſchrift dargelegte Auffaſſung Die „Pall Mall Gazette“ Die rn ten ehaltung ſih zunuchſt eine halbe Siunde lang um den an rer eiten grſehen Tage Be Auterungen des rn er arme et Geret er en vnztingente
enblicklichen Stand der deutſch- amerikaniſchen Bezies Kiandard als eine Aufforderung an Deutſchland ſich im. ſind berelto in Richtuig Gewgheli abtransportiert.
gen Dann erklärte Herr v. Jago daß in An Falle des militäriſchen Bedürfniſſes nicht an die Neutra er Matin meldet aus Saloniki, daß ſeit dem
etracht der Truppenlandung der Entente in Flät Belgiens zu kehren, und wies an der Hand der 13. Oktober engliſche z P in großer Zahl lan-

Saloniki der Entrüſtungsſturm, den die deut Ferträge nach, daß für England überhaupt den. Der ſerbiſche Verkehrsmäüniſter iſt, ei-
ſche Juvaſton in Belgien hervorgerufen hät, als Schwin- eine Verpflichtung beſtehe, für die Neutra er Havasmeldung zufolge, in Saloniki einge-
del zu bezeichnen iſt: lite e e n Venptet ehe des ar mit r r der Alliierten dieDie engliſchen Zei t z zie Sie aus dieſem Beiſpiel ſehen, und wie jetzt Frage des Trausportes der engliſchen und franzöſiſchenMühe, zu daß ankelet s r durch das Vorgehen Englands in Griechenland deullich Truppen nach Serbien zu regeln.
dentſchen Einmarſch in Belgien und der wieſen wird, war der ganze engliſche Entrüſtungs Zuſammenſtöße zwiſchen Ententetruppen und gricchis

des Generals Hamilton mit eng-Landun
franzöſiſchen Truppen in Saloniki be-liſchen un

S 9 53 u 684 ba 7e o Wo lethiſge Parinen anf e ne druck, für den es im Deutſchen keine überſetzung gibt, fanden geſtern blutige Zuſammenſtöße zwiſchen
verzichtet hätt das Vorgehen der Entente in dem aber, glaube ich, das Wort „Schwin del“ am näch einem Detachement engliſchefranzöſiſchert ten gegen re ergehen r Entente mit ſten konmt De Truppen und griechiſcher Gendarmeriev affengewalt u proteſtieren. Die Alliierten hätten ſtatt, de denen zahlreiche Verwundun gen zu ver-
ntemals eine Handlung auf griechiſchem Gebiet beab-

ſichtigt, die Griechenland unwillkomme i. Le f zSeh au plin g an un ter und dern d M om Wri e g e. ſolchen Zwiſchenfällen in Zukunft vorzubeugen.
Regierung hat gegen die Landung Große Schwierigkeiten der Ententetruppen in Saloniki.wenn und wenn ſie auf die An Die Lage auf dem Balkan, Die Frkf. Ztg. meldet aus Konſtantinopel, indoch di 3 affengewalt verzichtet hat, ſo macht das Weiter vorwär Saloniki ſcheine ein ziemliches Durcheinaän-och die Schuld Englands und Frankreichs eiter vorwärts in Serbien. der zu herrſgen Die äbtransportierten Ententetrup

nicht geringer. Gewiß können die Verletzungender belgiſchen Reutralitgt durch Deutſchland und dieje-

nige Griechenlands durch England und Frankreich nicht
miteinander verglichen werden, denn im erſteren Fallehandelt es ſich angeſichts des drohenden a öſiſchen

ormarſches durch Belgien um Sein de en
ein, um die Exiſtenz des Deutſchen Reiche s.

Die Landung der Ententetruppen in Griechenland
war e keinerlei Notlage begründet.Sie erfolgte lediglich aus Gründen politiſcher und mili

Dienstag, den 19. Oktober 1915. 155. Jahrgang.
S

tkäriſcher Opportunität. Als wir gezwungen waren, in
Belgien einzurücken, haben wir bekanntlich wiederholt
der belgiſchen Regierung die weiteſtgehenden Anerbie-
ten gemacht, um dem Lande die Schrecken des Krieges zu
hege Von England dazu ermuntert und heimlich
militäriſch an 3 gefeſſelt, hat die belgiſche Re-
terung das Land in den Krieg hineinge-riſſen. Es iſt bisher nicht bekannt geworden, daß die

aber, daß das nicht der Fall geweſen iſt, ſon-
ern daß England und Frankreich die griechiſche Neu-

tralität ohne weiteres in brutalſter Weiſe mißachtet
haben. Darauf deutet auch die Sprache der engliſchen
und franzöſiſchen Zeitungen, die der neuen griechiſchen
Regierung, die ſich nach dem Rücktritt des Venizelos ge-
bildet hat, mit der Vergewaltigung des Landes drohen,
falls es ſich nicht den Wünſchen der Entente gefügig zei-
gen ſollte. Auch Bulgarien hat es jetzt erfahren,
wie es in Wahrheit mit dem Schutz beſtellt iſt, den Eng
land angeblich der Freiheit und der Unabhängigkeit klei
ner Staaten augedeihen läßt.

n der engliſchen Preſſe kommt in echt britiſcher
Denkungsweiſe die Auffaſſung zum Ausdruck, daß, weil
das engliſche Intereſſe den Widerſtand Bel
giens gegen den deutſchen Einmarſch verkangteé,

n über die Verletzung der belgiſchen Neutralität
durch Deutſchland nichts anderes als das, was man in
der engliſchen Sprache als „cant“ bezeichnet, ein Aus-

Der amtliche deutſche Bericht vom 17. d. M. traf
geſtern bis in vorgerückter Abendſtunde hier nicht mehr
ein. Er lautet:

Großes Hauptquartier, 17. Oktober. Beiderſeits
der Bahn Belgrad Palanka wurde der Petrovp
grob und der r er e Avala-Berg, ſowie derVk. Kamen und die Höhen ſüdlich von Ripoilek (aun der
Donan) genommen; das Höhengelände ſüdlich von Bel
grad iſt damit in unſerer Hand. Die Armee des Gene-

rals v. Gallwitz warf den Feind von der Podunavlje

hinter die Ralja (ſüdweſtlich von Semendriag) uns
von den Höhen bei Saping und Makci. Die Armee des
bulgariſchen Generals Bojadjeff erzwang ſich den Über-
gang über den unteren Timok und ſtürmte den 1198
Meter hohen Glogavica-Berg (öſtlich Knjazerar), wobei
8 Geſchütze erbentet, und 200 Gefangene gemacht wur-
den. Auch in Richtung Pirot dringen bnlgariſche
Truppen weiter vor.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 16. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Die Angriffe der Verbündeten ſchreiten vorwärts.

Die im Raume von Belgrad vordringenden öſterrei-
chiſch ungariſchen Truppen kamen in der Verfolgung
des Gegners auf Sturmdiſtanz an die Avala-VBefeſti-
gungen heran und entriſſen den Serben die ſtark ver-
ſchanzten Stellungen auf den Höhen ſüdlich Vineg. Eine
unſerer Diviſionen las auf dem Gefechtsfelde 800 tote
und ſchwerverwundete Serben auf. Bulgariſche
Streitkräfte erkämpften ſich zwiſchen Negotin und
Strumniceag an vielen Stellen den übergang über die
Grenzgebirge. Die Oſtwerke von Zajecar ſind ge

nommen. eWien, 17. Oktober. Amtlich wird verlanutbart:

ſcher Gendarmerie.
Die Kambanaga meldet aus Athen: Jn Saloniki

zeichnen waren. Die Regierung plant Maßnahmen, um

en kehrten wieder zurück. Die griechiſche Regierung
oll es abgelehnt haben Eiſenbahnwagen für die Expe-

dition der Truppen zu ſtellen.
Die Südſl. Korr. veröffentlicht eine Mitteilung, in

der es heißt: Gegenüber der Meldung des Reuterſchen
römiſchen Berichterſtatters, als ob in Saloniki bereits
100 000 Mann gelandet wurden, ſind wir in der dfeſtzuſtelen, daß bis zum 13. HOktob er nicht mehrals 40 000 Mann engliſcher und frangöſiſcher Trup
pen gelandet waren.
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Griechenrand Proteſftert gum dritten Male.
Berlin, 16. Oktober. Soeben in Genf eingetröf-

ene Turiner Blätter erfahren aus Saloniki, daß
is Donnerstag abend keine Truppenzüge aus

Saloniki näch Serbien abgegangen waren, und
zwar infolge eines neuen, dritten Proteſtes
Griechenlands in Paris und London.
Abfuhr der Entente-Geſandten durch König Konſtantin.

Wie aus Gra z berichtet wird, meldet die Grazer
Tagespoſt aus Athen: Miniſterpräſident Zaimis hatte
auf das Verlangen der Geſandten der Ver
bandsmächte, von König Konſtantin empfan-
en zu werden, erwidert, daß der König es nicht gerne
ähe, wenn die Geſandten auf ihrem Wunſche beſtünden.

Die Geſandten teilten darauf dem Miniſterpräſidenten
mit, daß ſie trotzdem anf die Erfüllung ihres Wunſches
nicht verzichten wollten. Hierauf bewilligte
der König die Andien z. Die Geſandten, darunter
auch der italieniſche, erſchienen um 11 Uhr vormittags
im Valgis, wo ſie vom König empfangen wurden. Der
engliſche Geſandte wollte auch im Namen der anderen
Geſandten gbermals dartun, daß es im Jntereſſe
Griechenlands liege, ſich den Ententemächten anzuſchlie-
ßen. Der König unterbrach ihn und erſuchte den
Geſandten, da ſtreng genommen von Regierungsgeſchäf-
ten die Rede ſei, ſich an die Regierung zu wen-
den, die er zur Erledigung der Angelegenheit ernannt
habe. Er ſelbſt ſei nicht in der Lage, die Regierung zur
Aufgabe oder zur Anderung eines angenommenen
Standpunktes zu beſtimmen. Die Geſandten verweilten
kaum 10 Minnten im Palgis und erſchienen dann beim
Miniſterpräſidenten, dem ſie eine neue Note an die
gzriechiſche Regierung überreichten.

Vorbereitungen zur Blockade Griechenlands?
Rotterdam, 16. Oktober. Aus Liverpool wird ge

meldet: Die engliſchen ralenten ziehen ihre Schiffe aus den griechiſchen Hä-
fen zurück. Man vermutet als Grund Vorberei-
tungsmaßnahmen zur Blockade Griechenlands.

Zuſammenwirken türkiſcher und bulgariſcher
Streitkräfte.

Wien, 15. Oktober. Das „Neue Wiener Journal“
meldet aus Bukareſt: Jn den Vierverbandskreiſen
wird mit lebhafter Beſorgnis erklärt: daß infolge eines
geheimen Briefwechſels zwiſchen Kbnig Ferdinand von
Bulgarien und dem Sultan die Kvoperation der
bulgariſch- türkiſchen Streitkräfte beſchloſ-
ſeue Sache ſei. Deutſche Kommandanten würden
dabei eine führende Rolle ſpielen. Damit hänge auch
der Beſuch des Marſchalls Liman von Sanders
beim König von Bulgarien zuſammen.

Wien, 16. Oktober. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet
aus Mailand: Der „Secolp“ drahtet aus Saloni-
ki: Die Türken haben in der Ebene von Sufle
zwei Diviſionen zuſammengezogen, um den Bulga-
ren zur Verhinderung der Landung von Vierverbands-
truppen zu helfen.

Eine Schlacht bei Walandowo.
Baſel, 16. Oktober. Man meldet den „Baſler

Nachr.“, daß zwiſchen Serben und Bulgaren im Gebiete
von Walandowo eine erbitterte Schlacht im
Gange ſei. Das Schlachtfeld befindet ſich auf dem lin
ken Wardar- Ufer ſüdlich von Strumitza.

Die Eiſenbahn zwiſchen Prahovo und Niſch zerſtört.
Der „Times“ wird aus Athen gemeldet, daß die

Eiſenbahnverbindung zwiſchen Rrahovo und
anf einen Abſtand von 56 Meilen zerſtört iſt.
Jn Saloniki kamen ſerbiſche Flüchtlinge an. Die
Vorſtellungen von Pirot ſollen von vulgariſchen
Truppen bereits genommen ſein.

Serbiſche Verteidigungsmaßnahmen.
Konſtantinvpel, 16. Oktober. „Tanin“ erfährt aus

Saloniki, daß der ſerbiſche Generalſtab ſeine
ganze Aufmerkſamkeit auf die Linie Zajecar-Pra-
hovo konzentriert hat, um die Verbindung der
öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen
Truppen mit den bulgariſchen zu verhindern
und Tag und Nacht an der Verſtärkung dieſer Linie ar-
beite. Alle Eiſenbahnverbindungen ſind unterbrochen.
Munitions- und Geſchütztransporte werden eiligſt dahin
geſandt. Die Befeſtigungsarbeiten leitet General d
Amade. Der ſerbiſche Generalſtab, der von Kra
gujevac nach Niſch verlegt wurde, iſt zu einem großen
Teil aus franzöſiſchen Offizieren zuſammen-
geſetzt. Der Hof wird nach Kruchevae oder nach Vranjs
zaBanja überſiedeln. Da die Serben eine Erhebung
Mazedoniens befürchten, brachten ſie beiderſeits der Ei
ſenbahnlinie von Gemwgheli, deren Schutzwachen ver
ſtärkt wurden, Drahtverhaue an. Zahlreiche ſerbiſche
Familien flüchten nach Griechenland. Wie „Tanin“
weiter erfährt, haben die Alliierten in Sakoniki
eine Funkenſtation eingerichtet und im Hafen
Drahtnetze geſpannt, um einen Angriff denut-
ſcher Unterſeeboote zu verhindern. Der griechiſche Ha
ſenkapitän habe dagegen vergeblich Proteſt erhoben.

Der ſerbiſche Thronfolger in Gefahr.
Bukareſt, 16. Oktober. Nach hier eingetroffenen

Meldungen wäre der ſerbiſche Thronfolger
Alexander bei der Erſtürmung Belgrads beinahe
in die Hände der angreifenden Truppen geraten und
gefangen genommen worden, wenn es ihm nicht ge
lungen wäre, noch im letzten Augenblick zu entkommen.
Bei der verzweifelten Verteidigung der Serben traf er
bis zur letzten Minute ſeine Anordnungen und bieb zur
Stelle. Erſt als feindliche Truppen in das Weichbild der
Stadt eingedrungen waren, dachte er an Flucht und kaum
10 Minuten vor dem Eindringen ungariſcher Sonveds
entkam er in Geſellſchaft des engliſchen Generalſtabs
hauptmanns Lord Hixton der drohenden Gefangen
nahme. Mehrere Offiziere ſeines Stabes, die die Ope-
rationen an der Donaufront geleitet hatten, konnten ſich
nicht m in Sicherheit bringen. Sie wurden zum
h u gefangen genommen, während einige ge

Rumäniens Neutralität.
Kopenhagen, 16. Oktober. Der rumäniſche Ge

ſandte in London nvotifizierte dem Auswärtigen

ſ Amte die Neurrärrrär diumänienx m bulga-
riſch-ſerbiſchen Kriege.

Die Reſerviſtenentlaſſung in Rumänien verſchoben.
Das Bukareſter Amtsblatt veröffentlicht eine

königliche Verordnung, durch die der Jahrgan
1916 für den 29. Oktober einberufen wird, u
jene Jahrgänge, deren aktive Dienſtzeit um 14.
November enden würde, bis auf weiteres unter den
Fahnen behalten werden.

Jntimität zwiſchen Griechenland und Bulgarien
Aus Saloniki wird gemeldet: Der bulgari-

et Geſandte erſchien bei dem griechiſchen Mini-
erpräſidenten Zaimis und teilte ihm mit, daß
ulgarien ſich im Kriegszuſtande mit Serbien befinde

und n die bulgariſche Regierung Gewicht darauf lege,
wiederholt und nachdrücklichſt ihren freundſchaftlichen
Gefühlen für Griechenland Ausdruck zu geben. Zai-
mis nahm die Erklärung zur Kenntnis und dankte
namens der griechiſchen Regierung für die Bereit-
willigkeit, mit der die bulgariſche Regie-rung Griechenland zur Abhilfe des infolge der
Blockade der griechiſchen Küſte drohenden Notſtan-
des zur Hilfe gekommen ſei. Zaimis ſtellte
weiter mit Freude feſt, daß der Zeitpünkt gekom-
men ſeti, daß die beiden Nachbarſtaaten zum Bewußt-
ſein ihrer Jrrtümer kommen und freimütig ein-
geſtehen, einander mißverſtanden zu haben.

Großes Aufſehen erregt ein Leitartikel des
Bukareſter Blattes „Zina“. Das Blatt, das ſeine Jn-
ſormationen aus den den Mittelmächten freundlichen
diplomatiſchen Kreiſen erhält, ſchildert die Balkanlage
und führt aus, daß es Bulgarien gelungen ſei,
mit Griechenland ein übereinkommen zutreffen. Es ſchreibt dann weiter:

Rumänien kann Gott danken, daß es einenKönig hat, welcher ſtärker iſt als der König von Jta-
lien, und eine Regierung, die klüger iſt als das Kabinett
der Salandra und Sonnino. Aber auch das rumäniſche
Volk erwies ſich als klüger als das italieniſche. Bra
tiann rettete die Exiſtenz Rumäniens.

Peter Carp vom Könige empfangen.
Der König von Rumänien empfing Peter

Carp in längerer Wieſe Der Vor dem
Empfang beim König konferierte Peter Carp mit dem
bekannten konſervativen Politiker Konſtantin Stere.
Da beide bekanntlich bewährte Freunde der Zentral-
mächte ſind, wird die Audienz von der Bukareſter Preſſe

lebhaft kommentiert. a
Aus dem Weſten.

An der Weſtfront keine weſentlichen Ereigniſſe.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 17. Oktober. Feindliche

Handgrangatenangriffe in Gegend von Vermelles
und Roclinconrt waren erfolglos. Der Weſthang des
Hartmannsweilerkopfes iſt planmäßig und
ohne vom Feinde geſtört zu werden, heute Nacht von
uns wieder geränmt, nachdem die feindlichen Gräben
gründlich zerſtört ſind. Bei St. Sonplet nordweſtlich
von Songain brachte Leutnant Boelke im Luftkampf
ein franzöſiſches Kampfflugzeng, damit in
kurzer Zeit ſein fünftes feindliches Flugzeng, zum Ab
ſturz

Ein neuer Joffreſcher Heeresbefehl.
Welche Erwartungen unſere Feinde im Weſten anf

ihre letzten Unternehmungen geſetzt und welche Kräfte
e dafür auſgewendet hatten, ergibt ſich, abgeſehen von
em ſchon veröffentlichten Befehl des Generals Joffre

vom 14. September, ans folgendem weiteren
Befehl, der am 13. Oktober bei einem gefallenen fran
zöſiſchen Stabsoffizier gefunden wurde:

„Gr. H. Qu. der Oſtarmeen. Genexralſtab, 3. Büro.
Gr. H. Qu., 21. September 1915. Nr. 12 975.

Geheim! Weiſung für die nörbdlicheund mittlere Heeresgruppe.
Allen Regimentern iſt vor dem Angriff die unge

heure Kraft des Stoßes, den die chen und engli-
ſchen Armeen führen werden, etwa in folgender Weiſe
klar zu machen: Für die Operationen ſind beſtimmt:
35 Diviſionen unter General de Caſtelnau, 18 Diviſionen
unter General Foch, 13 engliſche Diviſionen und 15 Ka-
vallerie-Diviſionen (darunter 5 engliſche). Außerdem
ſtehen zum Eingreifen bereit: 12 Jnufanterie-Diviſionen
und die belgiſche Armee. Dreiviertel der franzöſiſchen
Streitkräfte nehmen ſomit an der allgemeinen Schlacht
teil. Sie werden unterſtützt durch 2000 ſchwere und 3000
Feldgeſchütze, deren Munitionsausrüſtung bei weitem
jene vom Beginn des Krieges überſteigt. Alle Vorbe-
dingungen für einen ſicheren Erfolg ſind gegeben, vor
allem, wenn man ſich erinnert, daß bei unſeren letzten
Angriffen in Gegend Arras nur 15 Diviſionen und 309
ſchwere Geſchütze beteiligt waren. gez. J. Joffre.“

Die Nachfolge Delcaſſes.
Die

durch Vivianti ſcheint nur eine vorläufige geweſen zu
ſein. Jmmerhin ſcheint eine Einigung noch nicht er-
folgt zu ſein, denn von einer Seite wird gemeldet, daß
Bourgevis in das Miniſterium an Delcaſſes Stelle
eintrete, von anderer Seite dagegen, daß Briand das
Außenminiſterium übernehmen und ſeinerſeits durch
Dubois erſetzt werde. Näheres bleibt abzuwarten,
umſomehr, als die Exiſtenz des ganzen Miniſteriums
Viviani ſtark in Frage ſteht.

Die Regierungskriſe in Englanud.
Die Wiener „Mtgztg.“ meldet aus Rotterdam:

Der Rücktritt Greys ſteht unmittelbar be
vor. Der König iſt zu kurzem Aufenthalt nach Lon
don zurückgekehrt, um einen Kronrat W

Der Rotterdamſche „Courant“ ſchreibt: Grey ſprach
ſeine Parlamentsrede mit auffallend müder Stimme. Er
trug blaue Brillengläſer. Er
tiefbewegt über den p
vertrauten Freundes Delcaſſe.

Die Londoner „Pall Mall Gazette“ ſchreibt: Die
Um bildung der britiſchen Regierung wird

Ubernahme des Miniſteriums des Außeren

äußert n FreundenSee ba ſeines

vinnen kurzem unvermerndlich ſein wegen der
Uneinigkeit, die im Kabinett beſonders hinſichtlich
der Wehrpflichtfrage herrſcht.

Die rn wird beſtätigt durch die Meldung, daß
Sir Edward Carſon, der energiſchſte Vertreter der
Wehrpflicht, ſeinen Abſchied genommen habe. Diesdürfte darin ſeinen Grun habe daß das Miniſterium

ich im übrigen dahin r die Wehrpflicht-r 9 bis En ovember ruhen zu laſſen.s dahin ſoll Lord Derby verſuchen, die Awilt e Re
krutierung an Hand der Konfkriptionsliſten nachdrück-
lich zu betreiben. Ergibt dies keine genügenden
Reſultate, ſo würden auch die Gegner derWehrpflicht im Miniſterium ſich der erwieſenen
Not wendigkeit a Carſon ſoll mit dieſem
Aufſchub nicht einverſtanden ſein.

Der Londoner Zeppelinerfolg.
s Gravenhage, 16. Oktober. Geſtern abend aus

England zurückgekehrte, bislang wegen der Schiffahrts
unterbrechung zurückgehaltene Reiſende berichten von
dem niederſchmetternden Eindruck, den der
letzte furchtbare Zeppelinangriff auf Lon
don gemacht hat. Die Wirkung war, nach dem Lpyz.
Tgbl., um ſo L als der Angriff trotz der Verdunke-
lung der Stadt und trotz aller beſonderen Vorſichtsmaß-
nahmen erfolgen konnte, und zwar ausgiebiger denn e
Die Reiſenden berichten, daß über 180 Gebände
e und mehr als 200 weniger ſtark ehädigt ſeien.

Aus dem Oſten
Neue Vorteile über die Ruſſen.

Großes Hanuptquartier, 17. Oktober.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Oſtlich von Mitan warfen unſere Truppen den Geg-

ner aus ſeinen e ne Nördlich und nordöſtlich Gr.

von

Eckan wurden die Ruſſen bis über die Miſſe zurückge-
drängt. Sie ließen 5 Offiziere und über 1000 Mann als
Gefangene in unſerer Hand.

Vor Dünaburg wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe ab
r lagen die Ruſſen verloren dabei 4 Offiziere, 440

dann an Gefangenen.
Ebenſo wurden ſüdlich von Smorgon ruſſiſche Vor

ſtöße, z. T. in Nahkämpfen, überall abgewieſen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Pri n

Leopold von Bayern:
Nichts neues.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Die Ruſſen ſind auch bei Mulczyce über den Sir

gen. Angriffsverſuche derſelben am Kormin ſchei-
erten.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 16. Oktober. Amtlich wird verlaubart: Die

im Gebiete des unteren Styr kämpfenden k. und k.
Truppen haben den Feind 20 Kilometer nördlich von
Rafalowka neuerlich aus mehreren zäh verteidigten
Stellungen geworfen und einen Gegenangriff abge-
ſchlagen. Sonſt im Nordoſten nichts Neues.Wien, 17. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Am

Korminbach wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe abge-
ſchlagen. Sonſt im Nordoſten nichts neues.
Die ruſſiſchen Durchbruchsverſuche an der beſſarabiſchen

Front geſcheitert.

Ke Durchbruchsverſuche an der
r Front ſind nunmehr alsvollſtändig geſcheitert zu betrachten. Außer

ſchweren Verluſten büßte der Feind einen wichtigen
Stützpunkt im Raume Dobronotz ein, von wo aus die
Ruſſen unſere rechte Flanke bedrohten. Dieſer Stütz-
punkt, von den Unſrigen im Sturme erobert, iſt feſt in
unſeren Händen.

Kokowtzoff in beſonderer Miſſion.
Baſel, 16. Oktober. Wie verſchiedene Schweizer

Blätter melden, begibt ſich der frühere ruſſiſche Finanz-
miniſter Graf Kokowtzoff anſcheinend privatim,
ſehr wahrſcheinlich aber mit einer beſonderen Sen-
dung über England und Frankreich nach der Schweiz.
n er für den ruſſiſchen Hof Schweizerkäſe einkau-

en
34 400 Mann ruſſiſche Offiziersverluſte ſeit 1. Juli.

Düſſeldorf, 16. Oktober. Wie dem Düſſeldorfer
Gen.-Anz. aus Stockholm gemeldet wird, weiſen die
ſeit dem 1. Juli erſchienenen ruſſiſchen Verluſt-
liſten für Offiziere 34400 Namen auf.

Die Unſtimmigkeiten im Vierverband.
Stockholm, 16. Oktober. Der Zar kehrte, nach dem

B. L.-A., in aller Stille aus dem Hauptquartier nach
Zarskoje zurück; pft die Ja r urften ſeine
Rückkehr nicht mitteilen. Der Zar rn ſofort den
franzöſiſchen Botſchafter in langer Audienz.
Jch erfahre von beſonderer Seite, daß wachſende Un
re innerhalb des Vierverbandes über die

alkaänfrage den Anlaß zu der plötzlichen Rückkehr
bilden. Die ruſſiſ t Regierung hatte ihre Beteili-
gung an einer ſerbi 97 Hilfs aktion aus mili-käriſchen Gründen a was beſonders
r ſtark verſtimmte, hingewieſen,aß auch Jtalien der Aktion fernbl ebe. Dieſer
Hinweis hatte wieder ſcharfe perſönliche Auseinander-
ſetzungen mit dem italieniſchen Botſchafter zur Folge,
dem eine derartige Außerung vom er Auswärti
gen Amt zugeſchoben wurde. Infolgedeſſen erbaten der
italieniſche und der franzöſiſche Botſchafter beim Zaren
eine Audienz, die dem franzöſiſchen bereits gewährt
wurde.

Die rubukowiniſch

elehnt,e und dar

Der Krieg gegen Jtalien.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 16. Oktober. Amtlich wird verlautbart: v

meet ca) ein Angriff der Jtae Dolomiles hielt die bie A e ge
ſtern den Raum von Corte und den Monte Fige
unter lebhaftem Feuer. Ap der küſtenländiſche



rönk wurden einzelne Abſchnitte des Plateaus vonr von italieniſcher er ſutt llerie beſchöſ-
en. nfa ekä e fanden keinem n Boe hnnith wird verlautbart: Nach

ekräfti ch griitterſerorbere tung ten die Italiener geen Früt h gegen den recht des Plateaus
von Doberdo mehrere Hnfanterieangriffe an, die alle
an unſeren Hinderniſſen zuſammenbrachen. Der Feind
erlitt große Verluſte und ging in ſeine n Stel
lungen zurück. Ein in den Nachmittagsſtunden erneu-
erter Angriff wurde ſchon durch unſer Geſchützfeuer zum
Stehen gebracht. Am Abend und während der Nacht
verſuchte die feindliche Infanterie noch weitere Vorſtöße,
die wie alle früheren ſcheiterten. Die angreifenden
Truppen werden auf drei bis vier Jnfanterie-Regimen
ter geſchätzt. Weiter nördlich im Görzer und Tol-
meiner Brückenkopfe ſtanden unſere Stellungen tags-
liber unter feindlichem Artilleriefeuer. Der Gegner ver
choß gegen Teile des Tolmeiner Brückenkopfes Gas
smben. Jn Kärnten und Tirol ſtellenweiſe heftiges

Geſchützfeuer. Keine Ereigniſſe.
Die italieniſchen Miniſter ſind „indisponiert“.
Bern, 17. Oktober. Mailänder Blätter re

aus Rom, daß der für Sonnabend angeſetzte Mini-
auf Sonntag verſchoben würde, weil Sa

andra infolge einer Erkältung, die er ſich angebli
bei ſeiner letzten Reiſe zur Front Siege bat da
Zimmer hüten mußte. Wie „Secolo“ ſchreibt, be-
abſichtigte er r den amSonntag geplanten Mi-
niſterrat dennoch abzuhalten, wurde aber benachrich-
tigt, daß einige andere Miniſter ebenfalls
leicht indisponiert ſeien.

Die italieniſche Hilfe für Serbien.
Der Streit der italieniſchen Kreiſe über die Teil-

nahme Jtaliens an den Balkankämpfen ſcheint noch
nicht entſchieden zu ſein. Während Salandra für die
Entſendung italieniſcher Hilfstruppen iſt, ſcheint Ca-
dorna ſich ihr mit aller Macht zu widerſetzen und zwar
bislang anſcheinend mit

Verlin, 18. Oktober. Nach der Kreuzztg. wird von
den Weſtmächten, beſonders England, dringend die
Mitwirkung Jtaliens auf dem Balkan verlangt,
um das Ausbleiben der griechiſchen Hilfe wettzumachen;
doch ſei Cadornas Zuſtimmung nach wievor nicht zu erhoffernt.

Der Zank im Vierverband.
„Lugano, 15. Oktober. Beſonders deutlich werden

Stimmung und Lage im Vierverband durch einen Ar-
tikel des „Mattino“ in Neapel durch ein Mitglied der
CLonſulta in Rom gekennzeichnet. Den franzö
liſchen Abgeordneten, die die Entſendung ita-
rieniſcher Truppen nach dem Balkan verlangten, wird
eſagt, ſie müßten den Verſtand verloren haben.
zisher habe das franzöſiſche Parlament auf die Ent

ſchließungen der italieniſchen Regierung noch keinen
Einfluß. Delcaſſe wird vorgehalten, er habe trotz des
Bündniſſes mit Italien die alte franzöſiſche Politik wei-
tergeführt, Jtalien in Griechenland einen Ne-
benbuhler im Mittelmeer zu ſchaffen und zuſtärken. Dem habe er nun den völligen M gerfolg
auf dem Balkan und ſeinen Sturz zu verdanken.
Überall, ſagt der Artikel, Parteiengegendie
Regierungen auf. Die Regierungen aber ſchieben
die Schuld auf Bulgarien. In Paris werdenKommiſſionen verlangt. m London ſtürmen die Kon

r über die Leiche des engliſchen Pre-
tiges zur Rache für die Wahlen von 1908. Jnzwi-

ſchen überſchreiten die Bulgaren, ſchuldig oder nicht, die
be Grenze und reichen den deutſchen Truppen die
Hand.

Der türkiſche Feldzug
Katzbalgereien an den Dardanellen.

Konſtantinopel, 16. Oktober. Das Hauptquartier
meldet: An der Kaukaſusfront warfen wir die Ruſſen,
die einen Ueberraſchungsangriff auf unſere Stellung ver
ſuchten, in der Gegend weſtlich von Kentek zurück und fügten
ihnen ſchwere Verluſte zu. An der Dardanellen front
örtliche Feuergefechte. Sonſt nichts von Bedeutung. Bei
Sedd ul Bahr zzerſtörte eine Mine, die wir in der Ge-
gend des Kerevizdere zur Exploſion brachten, unter Mit-
wirkung unſerer Artillerie ein feindliches Blockhaus. Sonſt
kein Ereignis.

Die engliſchen Geſamtverluſte an den Dardanellen.
London 16. Oktober. Jm Unterhauſe erklärte Unter-

ſtaatsſekretär Ten nant, die Geſamtverluſte an den Dar-
danellen betrugen bis zum 9. Oktober 4200 Offiziere und
92 699 Mann.

Der Seebrieg.
Engliſche U-Bootszerſtörer?

„London, 16. Oktober. Der Flottenmitarbeiter der
„Daily News“ berichtet, die britiſche Flotte verfüge
jetzt über neue Minenfiſcher und Unterſee-
bootszerſtörer; letztere ſeien auf Grund der bisheri-
gen Erfahrungen gebaut worden, beſäßen eine außerordent-
liche Geſchwindigkeit und ſeien imſtande, ſehr ſcharfe Wen
dungen auszuführen.

Sieben feindliche Schiffe im Mittelmeer verſenkt.
Athen, 17. Oktober. Jn den letzten Tagen ſind folgende

Schiffe durch deutſche und öſterreichiſch-ungari-
ſche U-Boote verſenkt worden: der engliſche Tank-
dampfer, H. C. Henry“, 4219 Br.-R.-T.; der engliſche Damp-
fer „Hayden“, 4000 Br.-R.-T.; der italieniſche Dampfer
„Cyrene“, 3236 Br. -R.-T.; und die engliſchen Dampfer
„Sailor Princee“, 3144 Br.-R.- T. „Halyzones“,
5093 Br.R.-T.; „Thorpwood“, 3184 Br.-R.-T; „Apol-
l o“, 3774 Br.-R.T.

Ein italieniſcher Truppentransportdampfer verſenkt.
irt e tantinopel, 16. Oktober. Aus Saloniki

7 r eldet: Auf der Fahrt nach Mudros iſt ein ita
eniſches Traunsportſchiff mit 3000 Mann tor-

pediert worden.
Drei franzöſiſche Truppentransporte überfällig.

Genf, 16. Oktober. Schweizeriſche Blätter melden aus
Lyon, daß drei aus Marſeille nach dem Orient ausgelau
fene Truppentransportdampfer feit acht Tagen
üäberfällig ſind.

Ein engliſcher Rieſendampfer verloren.
Amſterdam, 17. Oktober. Nach eieingetroffenen Privatnachricht war 3 große i Anſs

ſTransportdampfer, der bei K
(14000 RegiſterTonnen).

7 e

Kreta torpediertfer „Tranſylvania“
ehe

wurde. der Cunarddamp

Die Reutralen.
Spaniens r en M u erh a

Köln, 15. Oktober. Laut „Köln. Ztg.“ iſt trotz allen
inneren und äußeren Drucks der ſpaniſche Miniſterprä-
ſident Dato entſchloſſen, die Neutralität auch
weiter r t r Die Zeit fürden Friedensſchluß ſei, ſo führt Dato aus, auch
ür Spanien inſofern von hoher Bedeutung, weil
ann die Stunde ſchlage, wo über ſeine eigene Zu-

kunft die Entſcheidung falle. Denn Spanien könne
natürlich nicht ewig in v biebänre ereinzel-
ung verharren. Es werde ſich vielmehr dem Marſche
der übrigen Völker in der einen oder andern
Form anſchließen müſſen. Der ſpaniſche Mini-
ren wies weiterhin zwar auf die Notwendigkeit
er Aufrechterhaltung guter Beziehungen zu

Frankreich hin, betonte aber auch, daß der Erwerb
Tangers ein Jdeal der nationalen Politik
ei, damit der ſpaniſche Einfluß in Nordmarokko,
en e natürliche Grenze Spaniens bilde, wirkſam wer
en könne.

Das ſpaniſche Kabinett tritt zurück.
Paris, 17. Oktober. Havas meldet aus Madrid: Dem

Heraldo zufolge beſchloß das Kabinett geſtern morgen
im Miniſterrat, zurückzutreten, und ermächtigte den
Miniſterpräſidenten Dato, die Demiſſion dem König zu
unterbreiten.

Danach ſcheint der innere Druck Herrn Dato doch zu
ſtark geworden zu ſein.

Verhaftung eines amerikaniſchen Arztes in England.
Newyork, 17. Oktober. Großes Aufſehen und heftige Em-
pörung verurſachte hier die Nachricht, daß der Führer
der amerikaniſchen Aerzteex pedition nach
Deutſchland, Doktor Herman Fiſcher, in Kirkwall von
dem ſkandinaviſchen Dampfer Oskar II. her-
abgeholt und interniert wurde, obwohl er ameri-
kaniſcher Bürger iſt.

Verſchiedene Nachrichten.
Die Ermordung einer deutſchen Tauchbootbeſatzung.
Berlin, 17. Oktober. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Die

von der ameirkaniſchen Zeitung „World“ verbreitete Nach-
richt über die Ermordung der Beſatzung eines
deutſchen Tauchbootes durch engliſche Streit-
kräfte hat der kaiſerlichen Regierung Anlaß gegeben, ſo
fort die geeigneten Maßnahmen zur Aufklärung
des Tatbeſtandes zu treffen; die Regierung behält ſich vor,
die darnach notwendigen Schritte zu tun.
Japan, Rußland und Amerika, 3 Hunde um den chineſiſchen

Knochen. ß

Es wird immer klarer, daß Yuanſchikai nach der
chineſiſchen Kaiſerwürde ſtrebt und alle Ausſicht hat,
ſeinen Wunſch zu verwirklichen. Japan ſoll ſich nach vor
gängiger eingehender Verſtändigung über ihm einzuräu-
mende Vorteile zu Yuans Unterſtützung verpflichtet haben.
Jn Rußland erwartet man revolutionäre Erhebungen
aus dieſem Anlaß in China und wünſcht, ſich daraus Vor-
teile zu ſichern. Amerika dagegen ſoll bei Japan gegen
deſſen Beihilfe zum Umſturze der Republik in China Ein-
ſpruch erhoben und erklärt haben, ein Kaiſertum nicht aner-
bennen zu können.

Aus Stadt und Umgebung
Vaterländiſche Feier der Vereinigung zur Pflege der

weiblichen Jugend in Merſeburg. Sonntag, den 24. d. M.,
abends 728 Uhr, findet in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wil-
helmſtraße) eine große vaterländiſche Feier ſämtlicher
Jungfrauen und Mädchenvereine Merſeburgs ſtatt. Es iſt
di e s die erſte gemeinſame Veranſtaltung der
Vereinigung zur Pflege der weiblichen Ju-
gend, die vor kurzem ſich gebildet hat. Der uns vorlie-
gende Plan weiſt eine große Reichhaltigkeit und Abwechſ-
lung auf. Jeder Verein hat Darbietungen übernommen,
(Mädchenbund St. Maximi, Jungfrauenver-
ein Unteraltenburg, Verein junger Mäd-chen, 3717 St. Thomä, katholi-ſcher Jungfrauenverein, Jungfrauen verein
des Vater ländiſchen Frauenvereins, Tur-
nerinnenabtetilung des Männerturnver-eins und der Turneriſchen Vereinigung,deutſch-evangeliſcher Frauenbund.) Ober-
lehrer Hempr ich wird außerdem einen Vor-
trag halten über die Grundſätze der vater-
ländiſchen Mädchenerziehung. Als Eintritts-
karte gilt der Plan der Feier, der für 10 Pfg. beim Kaſtel-
lan der genannten Turnhalle, Herrn Täubert, zu haben iſt.
Die Mitglieder der Vereine erhalten den Plan auch bei ih-
ren Vorſtänden zu dem angegebenen Preiſe. (Siehe auch
Anzeige.)

Ein bedauerlicher Unfall ereignete ſich am Sonnabend
in der Weißenfelſer Straße nahe dem Gotthardteich. Ein
alter Herr, der Gärtner Auguſt Wolf, Roonſtraße, glitt auf
dem glatten Pflaſter aus und wurde von einem Fuhrwerk
überfahren. Zwar konnte er ſich, von einem Kinde un
terſtützt, noch nach Hauſe begeben, war aber nicht imſtande,
nähere Angaben über den Unfall zu machen, als daß er von
einem Fuhrwerk überfahren worden ſei. Der Wagenführer
iſt davongefahren und nicht zu ermitteln, Zeugen, die den
Vorfall ſelbſt beobachtet hätten, ſind ebenfalls nicht feſtge
ſtellt, ſonſt würde man ja auch wohl den Wagenführer, den,
nach ſeinem Verhalten zu ſchließen, ein Verſchulden trifft,
feſtgehalten haben. Der Verunglückte hat einen Schädel-
bruch erlitten und mußte geſtern ins Städtiſche Kranken-
haus gebracht werden.

Weitere Einſchränkungen in der Verwendung der
Milch. Unmittelbar bevor ſteht eine Anordnung der
preußiſchen Staatsregierung (auf Grund der
Bundesratsverordnung vom 2. 9. 1915), die weitere Ein-
ſchränkungen in der Verwendung der Milch zu gewerb-
lichen Zwecken vorſieht, um für die Verſorgung der
Bevölkerung mit Friſchmilch größere Milchmengen freizu-
machen. Wie wir hören, wird die Anordnung im Einzel-
nen enthalten: 1. das Verbot des Jnverkehrbringens von
Sahne, abgeſehen vom Vertrieb von Sahne zur Herſtel-
lung von Butter; 2. das Verbot der Verwendung von Milch
und Sahne zur Herſtellung von Schokolade, Bon-
bons, Pralinees uſw.; 3. das Verbot der Herſtellung
von Schlagſahne ſchlechthin; 4. das Verbot der Verfütterung
von Vollmilch an Kälber und Schweine, die älter als ſechs
7 ſind; 5. das Verbot der Verwendung von Mager
milch bei der Bereitung von Brot; 6. das Verbot der Ver

wendung von Mil
Verbot der Verarbeitung von Milch zur Herſtellung von
Kaſein für techniſche Zwecke; 8. das Verbot der Herſtel
lung von Sahnepuklvern. Milchpulver ſollen im
Sinne der Anordnung wie Milch behandelt werden. Dig
Durchführung der Anvrdnung bietet die Gewähr, daß ſo
wohl die produzierte Milch unmittelbar in größtmöglichem
Umfange der Volksernährung zugeführt wird, wie der in
der Milch enthaltene Fettgehalt in der Hauptſache zur But
terbereitung verwendet wird. Die Anordnung, die bal-
digſt ergänzt werden wird durch eine Rege-
lung der Preisbildung am Buttermarkt, dürf-
te einem großen Teil der vorhandenen Mißſtände in kurzer
Zeit abhelfen.

Die eiſernen Fünfer werden Ende dieſes Mo
nats in Verkehr kommen. Die Münze in Berlin ſtellt zu
nächſt für 3 Millionen Mark Fünfpfennigſtücke aus Eiſen
her. Die eiſernen Kriegsfünfer ſind genau ſo groß wie un-
ſere alten Nickelfünfer und tragen denſelben Adler, dagegen
iſt die Anordnung der Schrift etwas anders. Während auf
den Nickelfünfern die Worte „Deutſches Reich 1913“ und
„Pfennig“ in Kranzform die Zahl 5 umgeben, die in der
Mitte des Feldes ſteht, iſt auf den eiſernen Fünfpfennig-
ſtücken die Zahl 5 etwas höher gerückt, darüber ſtehen in
Halbkreisform die Worte „Deutſches Reich“ und unter der 5
in gerader Zeile das Wort „Pfennig“, darunter in der
Rundung der Münze die Jahreszahl 1915. Obwohl die
neuen Fünfpfennigſtücke aus Eiſen, Siemens-Martineiſen,
ſind, haben ſie den großen Vorzug, nicht zu roſten. Dies iſt
dadurch erreicht worden, daß die Stücke nach einem beſonde-
ren Verfahren verzinkt ſind. Jn der Farbe ſind die Kriegs-
fünfer dunkel, ſtumpf und beinahe ſchwarz. Sie unterſchei-
den ſich dadurch ſcharf von den hellen Nickelmünzen.

Von der Straße. Dieſer Tage konnte eine Lokomo-
bile den Weg über die verzwickte Neumarktbrücke nicht fin-
den, verrannte ſich in der hohen Bordſchwelle und und riß
ein Stück heraus. Jn dieſem Fall war es vielleicht recht
gut, daß der Bürgerſteig ſo hoch iſt, ſonſt wär das Eiſenroß
vielleicht in die Saale gegangen.

Wettervorausſage.
Dienstag, 19. Oktober: Vielfach neblig, ſonſt trocken,

Geringe Wärmeänderung.

CLetzte Depeſchen
Rumänien geſtattet keinen Durchmarſch.

Frankfurt a. M., 17. Oktober. Nach einer Meldung der
Zeitung „A Vilag“ aus Sofia macht der ruſſiſche Geſandte
in Bukareſt gemeinſam mit dem engliſchen Geſandten
weiter die äußerſten Anſtrengungen, um die Zuſtimmung
der rumäniſchen Regierung zum Durchmarſch ruſ ſi
ſcher Truppen durch die Dobrudſcha nach Bulgarien
zu erhalten. Die rumäniſche Regierung hat indes das Ver-
langen freundlich, aber entſchieden zurück gewie
ſen. Schließlich erklärten die Geſandten namens der ruf-
ſiſchen Regierung, alle rumäniſchen Forderungen für die
Erlaubnis des Aufmarſches der ruſſiſchen Truppen in der
Richtung der Linie Warna--Sumen bewilligen zu wollen.
Bratianu erklärte jedoch entſchieden, er müſſe jeden Verſuch der ruſſiſchen Truppen, rumäniſchen Boden
zu betreten, als einen gegen Rumänien gerichteten feind-
lichen Akt aufnehmen.

Blockade der bulgariſchen Aegäisküſte.

Sofia, 16. Oktober. An der ägäiſchen Küſte Bulga
riens wurbke Minen aus gelegt und ſämtliche
Leuchtfeuer gelöſcht.c 17. Oktober. Die Einfahrt von Schiffen in den Ha
fen Dedengatſch findet nur noch unter Führung bulga-
riſcher Piloten ſtatt. Ferner wird offiziell die Anweſenheit
deutſcher U Boote im Hafen von Warn a beſtätigt.

London, 17. Oktober. Der Kommandant der ver-
bündeten Flotten im öſtlichen Mittelmeere teilt mit,
daß die Blockade der bulgariſchen Küſte an der Ae
gäis am 16. d. M., 6 Uhr früh, begonnen hat. Den neu-
tralen Schiffen wird 48 Stunden Zeit zur Abfahrt aus der
Blockadezone gelaſſen.

Ruſſiſcher Tod.
Kopenhagen, 17. Oktober. Jn Niſhnij Nowgoro d

wurden hundert Transportarbeiter mit dem Aus
laden einer größeren Sendung von Holzſpiritus be-
ſchäſtigt. Dabei erbrachen ſie ein Faß und betranken ſich
dermaßen, daß ſie ſämtlich an ſchwerer Vergiftung erkrank-
ten. Die Zahl der Toten iſt unkontrollierbar.
Der Zuſtand ſämtlicher Kranken iſt ſo kritiſch, daß keiner
von den hundert Vergifteten mit dem Leben davon-
kommen dürfte.

Kriegsverrat in Belgien.
Brüſſel, 18. Oktbr. Durch feld gerichtliches Ur-

teil vom 9. Oktober 1915 ſind in Brüſſel wegen Kriegs-
verrats verurteilt worden: Fünf Perſonen zum
Tode, vier Perſonen zu je 15 Jahren Zuchthaus,
eine Perſon zu 10 Jahren Zuchthaus, 17 weitere
Beſchuldigte zu Zuchthaus- bezw. Gefängnisſtrafen von 2
bis 8 Jahren. Gegen einen Belgier und eine Engländerin.
iſt das Todesurteil bereits vollſtreckt worden. Die
Verurteilten haben im großen Stile die Anwerbung und
Zuführung Wehrfähiger für die feindliche Armee betrieben.

Die engliſche Balkanangſt.

London, 18. Oktober. Der r der Uni
verſität Sheffield, Profeſſor Fieſher, ſagt in einem
Vortrage: Die nächſten Wochen werden in der Ge
r des britiſchen Reiches die kritiſch ten ſeit

emindiſchen Aufſtande ſein. Sobald die Deut-
n die Bahnlinie durch Serbien und Bulgarien nach
en Dardanellen beſitzen, werden ſie imſtande ſein, das

Hrn Syſtem des britiſchen Reichs im
rient zu bedrohen.

Das Herz des Venigelos.

Paris, 18. Oktober. Venizelos erklärte einem
Berichterſtatter des „Matin“: Sagen Sie Jhren Leſern
in Frankreich, daß niemand glühender als ich den
baldigen end gen Erfolg der Verbünde-ten erſehne, daß niemand von ihrem Endtrt-
umph überzeugter iſt als ich.

Keine Beteiligung Rußlands am Balkanfeldzug.
Genuf, 17. Oktbr. „Sera“ erfährt: Auch Rußland hat

die aktive Teilnahme am Balkankrieg abgelehnt, nachdem
Rumänien den Durchmarſch ruſſiſcher Truppen veta
weigert hat.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.

bei der Fabrikation von Farben; 7. das

t
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Für die überaus zahlreichen Beweise der
Anteilnahme beim Verlust unseres teuren, dem
Kriege zum Opfer gefallenen

flermann
sagen allen unsern. wärmsten Dank.

Niederclobicau, den 16. Oktober 1915.

Wwe. Pauline Vogel nebst Angehörige,

See S er e ee
e

Bekanntmachung.
Die Ansgabe der Zuſatzbrotmarken findet unter Vorlegung der

betr. Nummer und des Steuerzettels in nachſtehender Reihenfolge ſtatt:
Mittwoch, den 20. Oktober 1915

Liſten Nr. 1-100 von vorm. 9--10 Uhr
101 200 10--11201—300
301--400

Donnerstag, den 21. Oktober 1915
Liſten Nr. 401--500 von vorm. 9--10 Uhr

901600 10119601--700

2 701--800 12 -1
Freitag, den 22. Oktober 1915

Liſten Nr. 801--900 von vorm. 9--10 Uhr
901--1000 160--11

1001--1100
1101 1200 „12

Sonnabend, den 23. Oktober 1515
Liſten Nr. 1201--1300 von vorm. 9--10 Uhr

13801-1400 10 11
1401-1500 11-121591--1600, 121

Mittwoch, den 27. Oktober 1915
Liſten Nr. 1601--1700 von vorm. 9--10 Uhr

1701-1800 10--111801--1900 11-121901- 2000 121
Donnerstag, den 28. Oktober 1915
Liſten Nr. 1004--2100 von vorm. 9-10 Uhr

2921012200 14119-11
2201--2300 11-12„2301--2400 12-1

Freitag, den 29. Oktober 1915.
Liſten Nr. 2401—2500 von vorm. 9 10 Uhr

2501 2600 10
2601 27060 I27012800 12Sonnabend, den 30. Oktober 1915

Liſten Nr. 2801 bis zum Schluß von 9--10 Uhr.

„Die Nengunkräge von Zuſatzbrotmarken finden unter Vorlegung
des Steuerzettels

am 30. Oktober von 101 Uhr
ſtatt.

Für Haushaltungen, deren Hanshaltungsvorſtand zu einem Eiu-
kommen von mehr als 2500 .4 veranlagt iſt, können keine Zuſatzbrot
marken veransgabt werden.

Merſeburg, den 15. Oktober 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Jn den nächſten Tagen werden allen hieſigen Firmen, Arbeitgebern

ete. Formulare zu Lohnbeſcheinigungen zur Ausfüllung für die Zwecke
der Steuerveranlagung 1915 zugeſtellt werden.

Wir erſuchen dieſe Lohnbeſcheinigungen im Intereſſe der Arbeit-
geber ſowohl wie der Arbeitnehmer behufs Vermeidung von Rückfragen, S
doppelter Ausſtellung uſw. unter Beachtung der Kopfinſchrift gewiſſen-
haft auszufüllen und ſodann umgehend hierher zurückzugeben. Jusbeſon-
dere bedarf es der Angabe der Straße und Hausnummer der Wohnung
ver Arbeitnehmer.

Sollten einige Firmen bezw. Arbeitgebern, welche Perſonen gegen
Entgelt beſchäftigen, Formulare zu Lohnbeſcheinigungen bis zum
15. Oktober ds. Js. nicht zugehen, ſo erſuchen wir dieſe Formulare in
unſerem Steuerbüro, Rathaus 2 Treppen, zur Ausfüllung anzufordern.

Merſeburg, den 10. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

u

e Heute und folgende Tage

Aus Von

I Stadt, denen keine öffentliche Unter-

31. Oktober 1915 entgegen.

e meinde Altenburg (St. Viti) liegt
vom 18. bis 31. Oktober d. Js. im
S Pfarrhauſe zur Einſicht aus Rekla-

während dieſer

Bekanntmachung.
Auf Grund der letztwilligen An

vrdnung des Königlichen Lotterie-
Einnehmers Hermann Schröder
gelangen im Nov-mber d. Js, aus
den Einkünften ſeines der Stadt-
gemeinde Merſeburg vermachten
Nächlaſſes für 600 Feuerungs-
mittel an bedürftige Einwohner der

ſtützung zu gewähren iſt, zur Ver-
teilung.

Meldungen nehmen wir bis zum

Merſeburg, den 14. Okt. 1915.
Der Magiſtrat.

Die kirchliche Wählerliſte der Ge

mationen gegen dieſelbe können nur
Zeit angebracht

werden.
Merſeburg, den 16. Oktober 1915.

Der Gemeindekirchenrat
der Altenburg (St. Viti).

Delius.

S iageungsNAagelung
des Merſeburger
„Eiſernen Raben“

täglich ununterbrochen
o von vormittags bis e

5 Uhr nachmittags.
eeeeeegeeeaeeeée

00000 o000000000000000
3 Gehurtstagsgahe

für die Kuiſerin.
Die Annaghmeſtelle für den

Vaterländiſchen Frauenverein
Merſeburg Stadt am Nen-
marktstor bleibt bis zum 22.
Oktober geöffnet.

Der Vorſtand.
0000000000000000000000

an Bueherruoh hnellpreſſen

ſofort geſucht. Solche, die es

mehr.

Schurelecder
billigſt verkäuflich.

Saalſtraße 7, II.

Sannelbogen
für die

neuen Brotmarken
ſind nur bei nns zu haben.

Bezugspreiſe bei
Einzelbezug:

1 Pfg. das Stück,

lernen wollen, werden angelernt.
Zu melden im

kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

Apelßt, Gelgrabe 7.
e

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,

Barchent- Schlafdecken und Bettücher. 8

S w. Vernspr. 259.
i Locoooocooooooo

Königliches Domgymnasium.

Zu der am Bonnerstag, den 21. d. Mts. vor-
mittags von Uhr ab stattfindenden

n

ernkeſer
Das Lehrerkollegium.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſing und Reinnickel.

Dienstag: von 9—-12 Uhr vormittags
Eintritt nur mit roten W Karten zuläſſig.

Merſeburg, den 18. Oktober 1915.
Der

Bee7 S J

t Srueee eterS e r 2 c 2An unſeren
laudwirtſchaftlichen Winterſchulen

ſoll für dieſen Winter der Unterrichtsbetrieb in folgender Weiſe ge
regelt werden:

Eine Anterklaſſe wird gebildet an den Schulen in Arendſee,
Klötze, Artern, Elſterwerda, Erfurt, eine Oberklaſſe wird ge-
bildet an den Schulen in Quedlinburg, Genthin, Merſeburg,
Worbis.

Die einklaſſigen Schulen in Ranis und Schleuſingen führen
den Unterricht weiter nach dem für ſie geltenden beſonderen Lehrplan.
Der Unterricht wird erſt in der Zeit vom 8.--15. November beginnen
und Anfang März n. Js. geſchloſſen werden.

Anmeldungen von Schülern werden bald möglichſt bei den Schul-
leitern erbeten, die zu jeder weiteren Auskunft gern bereit ſind.

Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen.

3 nee r. e 7 reWereeà

Die Serſewige

4. Vierteljahres-
Verſammlung

findet am Sonntag, den 24. Ok
tober, nachm. 4 Uhr, im „Tivoli“
ſtatt. Das Direktorium.

Mäßigste
Preise.

W W.
S Aufſmerksame

J Bedienung
h

e 2Merseburg äfers Nachf. Entenpian 7
Spezialgesehätft

für sämtliche Militärbedarfsartikel als:
Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, ILeibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungeuschützer, Kopfschützer, Fuß-

J Qualitäten.
c eG eeneeeeeeeeeeeeeeeeee

rn

Kgl. S4ohs. Eleon-, Moor- und Mineralhbad.

5 Stück 4. Pfg.,
10 Stück 7 Pfg.,
25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von
55 50 Stück und darüber
z S Pfg. das Stück.

3 J 2 vNHerseburger Tageblatt

(Kreisblatt).
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Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Gefreite

Friedrich Oberbeck mit Frau Els-
beth, geb. Voigt.

Mittwoch nachm. 6-7 Uhr Dom
geöffnet Orgelſpiel.

Domfrauenhilfe erſt am 26. Ok-
tober.

krischen
G r e e e a h

über goldene Herren- und Damenuhren vällig

Stadt. Getauft: Liesbeth Minna,
T. d. Arb. Kutzſchinsky; Anna Ger-
trud, T. d. Bahnarb. Baumgarten;
Bruno Paul, S. d. Fabrikarb. Pertus.

Getraut: Der Lokomotiv-Hilfs-
heizer W. O. Föllner mit Frau M.
Ch. geb. Gautzſch. Beerdigt: die Ww.
Schunke, der S. d. Arb. Kumm, der
Architekt Glade, die Ww. Eberhardt,

Herz- u, Nerrenleiden, Bait Rheumatismus, Frauenkraukhboeiten, Erkrenkunges
der er re er Nieren u, der Leber (Zuckerkrankheit),

Berühmte Oinubareakzyuslle. Großes med. -meoh. Inetitut. Lufthacd S

S
SVorzlgüehe rfelge beol Machbehandlung ven Verleäzuagen

S Prospokto ugd Wodpangsveorgeſohnis postfrei duroh dis Kgl, Badedirektlen,
S Generalvertrieb der Bollquellen durch dis Mohrenagotbeke in Presden,

Versand des staatlichen Tafelwassers König-Frieärich- August- Quelle durehb
S den Brunnenpüäohter Klinkert in Oberbrambaoh.e e

für Werk und Formulare werden für dauernd
noch eingeſtellt.

Mersehburger Druck- u. Verlagsanstalt.
die T. d. Arb. Bieling.

zu verkaufen. Altenburg. Geta u ft: Werner L. Baltz, Hälterſtr. 4.S z G z rhnnt, S. d. s eV erdigt: Der Arb. Paul Krauſe88 emiae 2 ilhelmsts l. 51 Ww. Bretſchneider, geb. Hoffmann

JT. 2 I 77Verantwortlich für die Redaktion L. Balts Verlag und Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg. e
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Dienstag, den 19. Oktober 1915.
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Treitſchke über England.

Daß der Verfaſſer der „Deutſchen Geſchichte im 19. Jahr
hundert“ in ſeinen ſpäteren Lebensjahren zu den ſchroffſten
und unverſöhnlichſten Gegnern des Jnſelreiches gehörte
und aus dieſer Köneigung auch nie ein Hehl gemacht hat,
war ſeit langem bekannt. Friedrich Paulſen, dem als
Frieſen und Niederdeutſchen engliſches Weſen und engliſche
Geiſtesart ungleich verſtändlicher und ſympathiſcher waren
als dem Oberſachſen Treitſchke, erzählt in ſeinen „Erinne-
rungen“: „Jch höre noch, wie er (Treitſchke) bei der Kunde
von dem Fall Chartums und dem Tode Gordons im Sprech-
zimmer der Berliner Univerſität in laute Jubelrufe aus
brach; ſo ſei es recht, ſo müſſe es jedem ergehen.“ Wir ſind
eute in der Lage, dieſen Gefühlsausbruch des leidenſchaft
ichen deutſchen Patrioten beſſer nachzufühlen und zu ver

Und wir werden auch Paulſens Urteil, daß Treitſch
s unbändiges Temperament ihn für hiſtoriſche Gerechtig-

keit in ganz ungewöhnlichem Maße blind gemacht habe, nicht
mehr geneigt ſein, zu unterſchreiben, nachdem uns ein ſo
klar blickender und ruhig wägender Hiſtoriker wie Eduard
Meyer die abgründige Verlogenheit der engliſchen Politik
und damit die Berechtigung von Treitſchkes Abneigung noch
gründlicher als bisher erkennen gelehrt hat.

Es iſt aber auch nicht einmal ganz zutreffend, daß
Treitſchke alles Engliſche, wie Paulſen meint, mit „inbrün-
ſtigem Haſſe“ verfolgt habe und daß er für die Vorzüge des
engliſchen Staatslebens und des engliſchen Volkscharakters
völlig blind geweſen ſei. Prof. Max Cornicelius hat in dem
ſoeben erſchienenen Oktoberheft der „Jnternationalen Mo
natsſchrift für Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik“ in dankens-
werter Weiſe die wichtigſten Aeußerungen Treitſchkes über
England aus ſeinen Schriften und Briefen zuſammengeſtellt
und ermöglicht es uns dadurch, die Wandlungen im Urteil
des geiſtreichen Hiſtorikers und die Entſtehungsgeſchichte ſei
ner Antipathie genau zu verfolgen. Sehr charakteriſtiſch
und zeitgemäß erſcheint beſonders eine Aeußerung aus
dem Juni 13876, die Treitſchke in ſeiner Abhandlung über
die Stellung der europäiſchen Mächte zu den Balkanwirren
e r Ausbruch des ruſſiſch-türkiſchen Krieges nieder
chrieb:

„Welcher deutſche Liberale hätte nicht einmal in jungen
Tagen den holden Traum geträumt von der natürlichen
Bundesgenoſſenſchaft des freien England mit dem freien
Deutſchland! Es bedurfte einer langen Reihe ſchmerzlicher
Enttäuſchungen, bis wir endlich lernten, daß die auswärtige
Politik der Staaten nicht allein und nicht vorwiegend be
ihre inneren Verhältniſſe beſtimmt wird. Denke man no
ſo hoch von britiſcher Freiheit, in der Völkergeſellſchaft iſt
das heutige England unzweifelhaft eine Macht der Re-
aktion. Seine Machtſtellung iſt ein offenbarer Anachro
nismus. Sie ward geſchaffen in jener guten alten Zeit, da
Weltkriege noch durch Seeſchlachten und gemietete Söldner-
ſcharen entſchieden wurden und es für ſtaatsklug galt, in
aller Herren Ländern, vhne jede Rückſicht auf Natur und
Geſchichte, wohlgelegewne Seefeſtungen und Flottenſtationen
h Jn dem Jahrhundert der nationalentagaten und der großen Volksheere läßt ſich eine ſolche kos
mo politiſche Handelsmacht auf die Dauer nicht mehr be
haupten; die Zeit wird und muß kommen, da Gibraltar den
Spaniern, Malta den Jtalienern, Helgoland den Deutſchen
und das Mittelmeer den Völkern der mediterraniſchen Lan
de gehören wird.“

Ganz in dem gleichen Sinne ſchreibt er im Juli des-
ſelben Jahres an Th. Nöldeke: „Ueber England und ſeine
gegen Deutſchland ſtets feindliche Politik komme ich mit
e Fortſchritte meiner hiſtoriſchen Studien mehr ins
lare.“

Spät, zu ſpät, lernte Treitſchke England aus eigener
Anſchauung kennen. Unabläſſig hatte er auf Ferienreiſen
ſeine Kenntniſſe europäiſcher Länder gemehrt, von Portu-
gal und den baskiſchen Provinzen bis Griechenland und
Konſtantinopel. Aber erſt im Sommer 1895, kaum dreivier
tel Jahr vor ſeinem Tode, ſah er das Volk, das trotz vie-
lem, was ihm früh mißfallen, ihm doch in ſeiner ſtarken
Staatsgeſinnung bewundernswert ſchien. Das right or
wrong my country war ihm, der ſeinem eigenen Lande mit

o einziger Hingebung gelebt hat, wohl verſtändlich. DieWeintüche Jnſel“ jenſeits des Kanals aber fand Treitſchke

anziehend wohl nur in Oxford und Cambridge. Auch die
Schotten gefielen ihm; „ſie ſind ſchon beinahe Menſchen“,
ſchreibt er nach der Rückehr an ſeine ältere Tochter, „ſie la-
chen ſogar zuweilen Als Hiſtoriker hab' ich viel gelernt,
aber wie kann ſich ein Deutſcher wohlfühlen
in einem ſtein reichen Lande ohne Bauern! Wie
hab' ich mich gefreut, als ich mein ſchönes, heiteres, menſch-
liches Vaterland wiederſahl Menſchlich darin liegt der
Unterſchied!“

Politiſche Vundſchau.
Deutſches Reich.

Reichstagsabgeordneter Wamhoff
Geſtern Sonntag iſt der nationale Reichs und Lando-

tagsabgeordnete Wamhoff (Kreis Osnabrück) geſtorben.
Die bayeriſchen Geſandtſchaften.

Jm Finanzausſchuß der Abgeordnetenkammer erklärte
Miniſterpräſident Graf Hertling gegenüber einem Antrage,
der die Aufhebung der bayeriſchen Geſandtſchaften in den
verſchiedenen Ländern wünſchte, die Geſandtſchaften hätten
eine Reihe wichtiger Aufgaben vortrefflich erfüllt. Gerade
der Krieg habe ihnen eine Fülle neuer Aufgaben gebracht,
denen ſie ſich mit der größten Hingabe und mit Erfolg ge
widmet hatten. Es beſtehe kein Grund, ſie aufzugeben. Die
Berichte der Geſandten ſeien ſehr wertvoll für die Staats-
regierung. Soweit die Berichte für die Reichsleitung von
Bedeutung ſeien, würden ſie von der bayeriſchen Regierung
Brrr nach Berlin weitergegeben. Die Vertretungen

ayerns und des Reiches arbeiteten einträchtig zuſammen.
Das Nebeneinanderbeſtehen zweier Vertretungen bringe
manche Vorteile mit ſich. Der Antrag wurde ſchließlich ab
gelehnt.

„Sobelſohnſches Manlheldentum.“
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die ſozialdemokratiſche

„Chemnitzer Volksſtimme“: „In der „vBerliner
Tagwacht“ wütet der berüchtigte ParabellumRadekSobel
ſohn darüber, daß die Arbeitermaſſen in den kriegführenden
Ländern ſich nicht anſchicken, der weiteren Menſchenvernich
tung ein Ende zu bereiten. Sobelſohn geht aufs Ganze und
fragt: „Wie iſt es möglich, daß die ſozialiſtiſchen Frauen,
die ſozialiſtiſchen Männer Englands, Frankreichs, Deutſch
lands, Oeſterreichs nicht auf die Straße gehen, daß ſie nicht
mit dem ganzen Ungeſtüm gegen die Fortdauer des Krieges
proteſtieren, daß ſie durch eigene Blutopfer die Machthaber
nicht zwingen, das Spiel mit dem Leben Hunderttauſender
aufzugeben.“ Es genügt, dieſen Tiraden gegenüber darauf
hinzuweiſen, daß Sobelſohndiadek. ganz und gar keine Nei-
gung zeigt, in ſeinem ruſſiſchen VaterlandeStraßenkämpfe zu organiſieren und den Zaren zum Frie
den zu nötigen, ſondern ſeine koſtbare Haut aus Deutſch
land nach der Schweiz in Sicherheit gebracht hat. Der wilde
„Revolutionär“ iſt nichts weiter als ein feiger Maulauf-
reißer.“

Ausland.
Dumbas Antwort.

Die „Münchener Zeitung“ veröffentlicht einen Brief
des öſterreichiſchen Botſchafters Dumba an den Staats
ſekretär Lanſing, in dem Dumba dae Beſchuldigungen
der amerikaniſchen Regierung gegen ihn zurückweiſt. Dum-
ba hat danach von ſeiner Regierung Befehl erhalten, die in
den amerikaniſchen Munitionsfabriken arbeitenden Oeſter-
reicher darüber zu unterrichten, daß dies ſchweren Strafen
unterliege. Zu dieſem Zwecke ſollten in der Preſſe Bekannt-
machungen erlaſſen und für die daraufhin aus den Mu-
nitionsfabriken ausſcheidenden Oeſterreicher Arbeitsnach
weiſe errichtet werden, für welche Zwecke Dumba 100 000 Mk.
forderte. Zu den erwähnten erlaubten Zwecken ſei aber noch
kein Pfennig ausgegeben geweſen. Daß er mit ſeiner Re

gierung über dieſen Punkt durch Vermittlung des Amerika-
ners Archibald habe verkehren müſſen, ſei eine Notwendig-
keit geweſen, da ihm bei der eigenartigen Hand
habung der Zenſur kein anderer Weg offen-
geſtanden habe.

Aus Stadt und Umgebung
Aufruf des Vaterländiſchen Frauen-Vereins

an Deutſchlands Frauen
zu einer Kaiſeringeburtstagsſpende.

22. Oktober 1915.

Frauen und Mädchen, Mütter und Bräute!
Zu unſrer Kaiſerin ziehn wir heute,
Zu unſrem hohen Geburtstagskind
Mit einem fröhlichen Angebind
Jm Kriegsjahr ſtatt Roſen,
Aepfel, Birnen und Aprikoſen!
Was gereift an Halden und Rainen,
Jn den großen Gäerten und in den kleinen,
Was Baum und Strauch zu bringen vermo
Was wir mit Liebe eingekocht,
Daß uns ſelber das Herz gelacht,
Das ſei unſrer Kaiſerin dargebracht,
Daß ſie's dem Heere im Felde ſende,
Daß ſie's den Wunden und Flüchtigen ſpende.
Solche Gabe wird ihr gefallen!
Sie bangt und fubelt ja mit uns allen.
Hat ja Millionen Jungen im Feld,
In ihrem Herzen zittert die Welt.
Sie ſoll unſre liebenden Seelen ſpüren!

Drum heraus aus Toren und Türen!
Herbei mit den Kirſchen, den ſchwarzen, den hellen,
Den Königinpflaumen, den Schattenmorellen,
Den Heidelbeeren, den Preißelbeeren,
Den Büchſen und Töpfen, den leichten, den ſchweren,
Den großen Kruken mit Pflaumenmus,
Das den Jungens ſchmeckt wie bei Muttern to Hus!
Herbei aus Dörfern, aus Schlöſſern, aus Kathen!
Wir können keine Schweſter entraten!
Aus der Großſtadt und dem kleinſten Neſt,
Alle aus Norden, Süd, Oſt und Weſt!
Es kommt drauf an, daß nicht eine fehle,
Wir brauchen die ganze Frauenſeele.
Unſre Gabe ſoll ſich häufen und türmen,
Als wollten wir auch eine Feſtung erſtürmen,
Soll ſich legen als reifer Früchtekrang
Um alle Not unfres Vaterlands!

Alle für Alle Das iſt ihr Sinn.
Liebe Frau Kaiſerin, nimm ſie hin
Die Ernte war ja ſo wunderbar
Jn dieſem eiſernen Gnadenjahr!

Frida Schanz.

c 3
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten Sanitätsgefrei-

ker Fritz Klingbeil und Torpedoſtenermann Robert
Müller von hier,

Jm Kgl. Domgymnaſium findet am kommenden
Donnerstag *11 Uhr eine Hohenzollernfeier ſtatt, zu der

Der neue Bankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

„Ah, in der Tat Und er iſt ein reicher Mann
„Die Welt hält ihn dafür, und ich glaube wohl, daß

er es in Wahrheit iſt. Jedenfalls werden Sie in ganz
Buenos Aires ſchwerlich ein gaſtlicheres und angenehmeres
Haus finden, als das ſeine.“

„Natürlich verkehren auch Sie in dieſem Hauſe
„Jch darf das wohl nicht unbedingt bejahen. Auf eine

allgemeine Ermächtigung des Sennor del Vasco hin nehme
ich mir wohl zuweilen die Freiheit, die Tertulia ſeiner
Gemahlin zu beſuchen, aber ich vergeſſe nicht, daß meine
untergeordnete Stellung mir die Pflicht beſcheidener Zu
rückhaltung auferlegt.“

Rodewaldt fing aber bald an, in die Aufrichtigkeit
dieſer ſo oft und ſo nachdrücklich betonten Beſcheidenheit
lebhafte Zweifel zu ſegn um ſo mehr, als er im weiteren
Verlauf des Tages Gelegenheit genug hatte, zu ſehen,
mit einer wie ehrerbietigen Scheu die übrigen Angeſtellten
der Bank dem de t. begegneten. Jhr Benehmen
ließ erkennen, daß ſie in Georg Henninger vorläufig noch
eine bei weitem wichtigere und einflußreichere Perſönlich-
keit ſahen, als in dem neuen Direktor, und eine gewiſſe
unbehagliche Empfindung des Mißtrauens, die ihn ſchon
unten im Hafen beſchlichen hatte, als er das kalte un-
bewegliche Geſicht des Mannes zum erſten Male auf
Weg betrachtete, begann ſich aufs neue in Rodewaldt

Als am Nachmittag zu der landesüblichen frühen
Stunde die Bureaus der Bank geſchloſſen wurden, lehnte
er denn auch das höfliche Anerbieten des Prokuriſten, ihm

den Reſt des Tages als Führer zu dienen, mit der
rklärung ab, daß er ihn nicht weiter zu bemühen wünſche,

und ließ ſich, nachdem er in ſeinem Gaſthofe geſpeiſt
hatte, aufs Geratewohl von dem bunten Menſchengewühl
tragen das um dieſe Zeit noch lebhafter als am

orgen die Hauptſtraßen von Buenos Aires erfüllte.
s gab für ihn des Neuen und Fremdartigen mehr als

genug. Aber abgeſeben von den zum Teil recht maleriſch

ſchlungenen Mantilla hervor aus funkelnden,

rer Geſtalten aus den unteren Ständen, unter
enen jede erdenkliche Hautfarbe, vom leichten Gelb bis

zum tiefſten Schwarz, vertreten war, erregten nicht ſo ſehr
die faſt durchweg nach der neueſten Pariſer Mode geklei-deten Männer, als die weiblichen Erſcheinungen ſein Suter-

eſſe. Was man ihm immer von der der Kreo-
linnen erzählt hatte, er fand es durch die Wirklichkeit doch
noch übertroffen. Unter all dieſen Frauen und Mädchen,
die heiter plaudernd an ihm vorübergingen oder anmutig
hingegoſſen in den Polſtern raſch dahinrollender Equipagen
ruhten, war kaum eine, die nicht durch den feinen Geſchmack
ihres Anzuges, durch das Ebenmaß ihrer Geſtalt, durch die
natürliche Grazie ihrer Haltung oder ihrer Bewegungen,
vor allem aber durch den pikanten Reiz ihrer Geſichtszüge
und durch das Feuer ihrer großen ſchwarzen Augen das
Wohlgefallen jedes für Schönheit empfänglichen Beob-
achters hätte erregen müſſen.
Werner Rodewaldt, der aus den beſcheidenſten Ver

hältniſſen durch raſtloſen Fleiß und eiſerne Energie zu
ſeiner jetzigen geachteten und verantwortungsvollen Stellung
emporgeſtiegen war, hatte in einer mühſeligen und arbeits
reichen Jugend wenig Gelegenheit zum Verkehr mit dem
ſchönen Geſchlecht gefunden. Abgeſehen von einer kleinen

chülerſchwärmerei war ſein Herz noch ganz unberührt
geblieben, und ſo blickte er zu den Frauen mit einer Ver-
rn und Bewunderung empor, die ihn im Umgange mit
ihnen ſchüchtern und beinahe unbeholfen machte. Dieſe an-
mutigen Bewohnerinnen ſeines neuen Aufenthaltsorts er-
ſchienen ihm vollends wie Weſen aus einer anderen Welt,
und er erfreute ſich an ihrer Holdſeligkeit voll naiven
Staunens, wie er ſich an ſchönen Kunſtwerken erfreut
haben würde.

Daß er ſelbſt mit ſeiner hohen Geſtalt und ſeiner für
dieſe Südländerinnen ſo fremdartigen blonden Mannes-
ſchönheit einen Gegenſtand ſchmeichelhaften Wohlgefallens
bildete, bemerkte er gar nicht.

Er dachte ſo wenig daran, das kokette Lächeln, das
manches ihm zugekehrte reizende Frauengeſicht erhellte, zu
ſeinen Gunſten zu deuten, als er die herausfordernden
Blicke gewahrte, die ihm unter mancher maleriſch ge

nacht-chwarzen Augen zugeſandt wurden. Nichts lag u
ern als der Wunſch, in dieſer neuen Welt, die mit ibrer

Fülle überraſchender Emdrücke zunächſt noch etwas bei-
nahe Zauberhaftes für ihn hatte, auf Abenteuer auszu-
ehen, und ganz beſtürzt ſtarrte er, wieder vor ſeinem
aſthofe angelangt, auf die zierliche weibliche Geſtalt, von

der er ſich leicht am Arm berührt gefühlt hatte, als er
eben im Begriff geweſen war, das Veſtibül des Hauſes
zu betreten.

Sie war, nach ihrem Wuchs zu urteilen, noch jung,
aber ihre Mantilla war ſo weit über das Geſicht herabge-
zogen, daß er nicht viel mehr als das Weiße ihrer Augen
unter dem ſchwarzen Spitzengewebe wahrzunehmen ver-
mochte.

noch in rig Verwirrung eine Frage nach ihrem
Begehr hatte an ſie richten können, war ſie ſchon wieder ver

nachdem ſie einen kleinen, fliederfarbigen Brief
atte in ſeine Hand gleiten laſſen.

Der Pförtner des Hotels ſchielte mit einem pfiffigen
Lächeln zu ihm hinüber, und Rodewaldt fühlte, daß ihm
das Blut ins Geſicht ſtieg wie einem jungen Menſchen, der
um erſten Male auf heimlichen Wegen erkappt wird.Raſch eilte er auf ſein Finmer doch erſt nach längerem

Zaubdern konnte er ſich entſchließen, den Brief zu öffnen,
deſſen Umſchlag keine Aufſchrift zeigte, und der, wie er
nicht bezweifelte, nur durch ein Verſehen der Ueberbringerin
in ſeine Hände gelangt war. Auch das ſtark r
Blait, das er nun enkfaltete, zeigte weder Anrede noch
Unterſchrift. Die wenigen, unverkennbar von einer Damen-
and in ſehr e und gleichmäßigen Zügen geſchriebenenZellen aber, die ſeinen Jnhalt ausmachten, lauteten:

„Wenn Jhnen Jhr Leben und die Ruhe Jhres Herzens
lieb ſind, Sennor, ſo ſeien Sie auf Jhrer Hut. Man wird
Sie zu betören ſuchen, wie man jenen anderen betört hak,
der ſeine Verblendung ſo teuer bezahlen mußte. Miß-
trauen Sie denen, die Jhnen Freundſchaft und Liebe
heucheln, damit Sie die Nichtswürdigkeit des falſche
Spiels nicht erſt, gleich jenem anderen, durchſchauen, wen
es zu ſpät iſt.“

Woörtſehung folgt.

Von den Zügen ihres Antlitzes e er nichts, und
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die Eltern der Schüler und Freunde der Anſtalt durch Jn-
ſerat in der vorliegenden Nummer eingeladen werden.

DerEinheitspreiſe für zuckerhaltige Futtermittel.
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung betref
fend Feſtſetzung von Einheitspreiſen für zuckerhaltige Fut-
ter mittel und Zuſchläge dazu.

Gegen Wucherpreiſe wendet ſich der Vorſtand der
SSolkskirchlich-ſozialen Vereinigung Sachſen-Anhalt, indem
er ausführt: „Die Vereinigung erhebt gegen die Wucher-
preiſe bei Lebensmitteln und Verbrauchsgegenſtänden
öffentlich ihre Stimme, um der Not der minderbemittelten
Volksgenoſſen und der Gefährdung der opferwilligen Einig-
keit unſeres Volkes willen. Sie bittet die Staats und Ge
meindebehörden, mit allen Mitteln einer unverhältnismäßi-
gen Preisſteigerung zu wehren. Sie bittet die Paſtoren
und kirchlichen Behörden, durch Wort und Schrift die Stär-
kug evangeliſch-ſozialen Verantwortlichkeitsgefühls und
den Kampf gegen den unchriſtlichen Mammonsgeiſt zu för-
dern. Sie fordert jeden Deutſchen auf, ſeiner ſozialen Ge-
wiſſenspflicht (in Kauf und Verkauf, Angebot und Ver-
brauch) zum Wohle des Vaterlandes eingedenk zu ſein.“

Erhöhung der Familienunterſtützung. Mit Rückſicht
auf die außerordentliche Steigerung faſt aller Lebensmittel
und die Verteuerung der Kleidung, Brennſtyffe uſw. iſt im
Reichstag der Wunſch geäußert worden, es möchten für die
kommenden Wintermonate die an die Kriegerfamilien zu
zahlenden Unterſtützungen angemeſſen erhöht werden.
Dieſem Wunſche kann eine Berechtigung nicht verſagt wer-
den. Die Reichsregierung hat deshalb, wie aus Berlin mit-
geteilt wird, die Mindeſtſätze für die Monate Novem-
ber bis einſchl. April auf 15 Markfür die Ehe-
frauen und 7,50 Mark für die ſonſtigen unter-
ſtützungs berechtigten Perſonen erhöht. Da-
bei wird angenommen, daß die Gemeinden dieſe Erhöhung
der Mindeſtſätze nicht zu einer Herabſetzung der von ihnen
bisher gewährten Zuſchüſſe benutzen. Die Lieferungsver-
bände ſind darauf hingewieſen worden, daß die Erhöhung
der Mindeſtſätze nicht eine Entlaſtung der Gemeinden be-
zweckt, daß das Ziel der Maßnahme vielmehr nur dann
erreicht wird, wenn die höheren Mindeſtſätze den Familien
in vollem Umfang zugute kommen.

S Freigabe des Paketverkehrs mit den Truppen. Aus
Berlin wird amtlich berichtet: Vom 15. Oktober ab iſt der
Privat-Paket- und Frachtgut- Verkehr an alle
Truppen des öſtlichen und weſtlichen Kriegsſchauplatzes
freigegeben. Er bleibt vorläufig nur noch für die auf dem
Balkan kämpfenden Heeresangehörige geſperrt. Jm Ver-
kehr nach dem Nordoſten muß mit verlangſamter Beförde-
rung gerechnet werden, weshalb es ſich empfiehlt, den Ver-
ſand dorthin einſtweilen auf das Notwendigſte zu be-
ſchränken.

Futiermangel und Brotgetreide. Amtlich wird aus
Berlin mitgeteilt: Vor kurzem ging durch die Zeitungen die
Nachricht, daß die Reichsgetreideſtelle in dieſem
Erittejahr 3 Millionen Tonnen Brotgetreide über die zur
menſchlichen Ernährung im Rahmen der jetzigen Ver-
eraguchsbeſchränkung erforderlichen Vorräte hinaus verfüg-
bar habe. Sie könne und müſſe daher zur Linderung
der Futtermittelknappheit ſtatt der 200 vis

900 Tonnen, die ſie bereits in Form von Futterſchrot
abzugeben beſchloſſen habe, mindeſtens 1 Million Tonnen
für Zwecke der Viehfütterung bereitſtellen.

Dieſe Nachricht bedarf der Richtigſ.ellung dahin, daß
mit dem bezeichneten Ueberſchuß jedenfalls gegenwärtig
nicht gerechnet werden kann. Denn vorläufig ſteht ziffern-
nräßig nur feſt, was zur menſchlichen Ernährung ſowie als
Sagatgut und als Reſerve gebraucht wird, während der Ge-
ſamtertrag der diesjährigen Brotgetreideernte bisher nur
ſchätzungsweiſe ermittelt iſt. Danach kann zwar die menſch-
liche Ernährung ohne Zweifel als ſichergeſtellt angeſehen
werden, aber die Höhe des tatſächlichen Ueberſchuſſes iſt
noch unſicher. Infolgedeſſen iſt es ein unbedingtes Gebot
pflichtmäßiger Vorſicht der Reichsgetreideſtelle, daß ſie
gegenwärtig keinesfalls mehr Brotgetreide ber menſchlichen
Nahrung entzieht, als ſie nach Maßgabe ihrer Berechnungs-
unterlagen verantworten kann. Erſt die bevorſtehende
Vorratserhebung Ende November dieſes Jahres
wird ein einigermaßen klares und einwandfreies Zahlen-
bild des Ergebniſſes unſerer neuen Ernte liefern, ſo daß
auch erſt dann mit einiger Sicherheit beurteilt werden kann,
ob etwa noch mehr Brotgetreide für menſchliche Ernäh-
rungszwecke entbehrlich wird. Jedenfalls aber darf die Ab-
ſtellung des Futtermangels nicht allein oder hauptſächlich
von Maßnahmen der Reichsgetreideſtelle erwartet werden.

Der Feldpoſtbhrief als Teſtament. Am 13. September
fiel bei Brimont der Vizeſeldwebel Fritz M. Seine Braut
legte dem Amtsgericht in P. zwei Briefe des Verſtorbenen,
die Anordnungen für den Fall des Todes enthalten, mit
dem Ankrage vor, ſie als Teſtament zu eröffnen und ihr ei-
nen Erbſchein zu erteilen. Von dieſen beiden Briefen gibt
der eine als Ort und Tag der Niederſchrift „Paderborn, den
4. Auguſt 1914“ an. Er iſt an die Eltern der Antragſtellerin
gerichtet und „ener Sohn und Schwager Fritz“ un-
terſchrieben. Der zweite iſt an die Antragſtellerin ſelbſt
gerichtet, „Paderborn, den 18. Auguſt 1914“ datiert und trägt
die Unterſchrift „Dein treuer Fritz“. Amtsgericht, Laudge-
richt und Kammergericht trugen Bedenken, dieſe Briefe als
eigenhändige Teſtamente gelten zu laſſen, weil ſie das geſetz-
liche Erfordernis der eigenhändigen Namensunterſchrift als
nicht erfüllt anſahen; darunter ſei der Vor- und Familien-
name zu verſtehen. Das Reichsgericht iſt jedoch in letzter
Inſtanz zu einem anderen Ergebnis gelangt. Nach ſeiner
Ueberzeugung hat der Geſetzgeber es abſichtlich vermieden,
in 8 126 Abſ. 1 des BGB. Unterzeichnung mit dem Fami-
liennamen vorzuſchreiben. Bei Unterzeichnung von eigen-
händigen Erklärungen, die ſich an nahe Angehörige richten,
muß der bloße Vorname mindeſtens dann als zuläſſig und
ausreichend angeſehen werden, wenn ſich aus dem durch die
Unterſchrift gedeckten Texte der Urkunde die Perſon des
Ausſtellers für jeden Dritten mit Sicherheit ergiebt. So
aber liegt die Sache hier, da der Erblaſſer in den Briefen
ſeine genaue Feldadreſſe mitgeteilt und in dieſer
auch ſeinen Familiennamen angegeben hatte.

Finanziel'e Beteiligung der Städte an der Kriegs-
kartoffel geſellſchaft. Von der Zentralſtelle des Deutſchen
Städtetages wird mitgeteilt: Der Erörterung über eine
finanzielle Beteiligung der Städte an der neuen Kriegs-
kartoffel geſellſchaft m. b. H. diente eine von zahlreichen deut-
ſchen Stadtverwaltungen beſchickte Beſprechung am Don-
nerstag, dem 7. d. M., unter Vorſitz vom Oberbürgermeiſter
Wermuth. Jn dieſer Verſammlung hat Einſtimmigkeit
darüber geherrſcht, daß die Städte durch ihre Beteiligung
an der neuen Geſellſchaft nicht in der Lage ſind, einen Teil
der der Reichsleitung obliegenden Verantwortung
für die Kartoffelverſorgung zu übernehmen und daß be-
ſonders eine Verantwortung für die Richtigkeit des von der
Reichsleitung gewählten Weges die ſtädtiſchen Verwaltun-
gen nicht treffe. Andererſeits haben die ſtädtiſchen Verwal
tungen dem an ſie ergangenen Rufe zur finanziellen Be-
teil gung an der Kriegskartoffelgeſellſchaft Folge geleiſtet.
Der auf die Städte entfallende Teil des Stammkapitals iſt
auf 52 deutſche Städte einſchließlich der Landgemeinde Ber
linSteglitz verteilt und bereits feſt gezeichnet worden.

Bucheckern für Oelgewinnung. Amtlich wird aus
Berlin gemeldet: Um die Bucheckern möglichſt zur Oelge
winnung auszunutzen und einer unangemeſſenen Preisbil-

dung zu ſterfern, iſt laut Beſchluß des Bundesrats die ge
werbliche Verarbeitung von Bucheckern ausſchließlich
Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele G b.
H., Berlin, übertragen worden. Der Kriegsausſchuß kauft
die Früchte den Sammelſtellen ab, auf deren Bildung ſchon
früher hingewirkt wurde, vder den Oelmühlen, die ſie ſchon
früher erworben haben, und regelt die Verarbeitung. Der
Abſatz der gewonnenen Erzeugniſſe ſteht einheitlich unter
der Aufficht des Reichskanzlers (Reichsamt des Jnnern).
Wer ohne Zuſtimmung des Kriegsausſchuſſes vder entgegen
den ergangenen Weiſungen Bucheckern gewerblich verarbei-
tet oder verarbeiten läßt oder die ſo gewonnenen Erzeug
niſſe in den Verkehr bringt, macht ſich ſtrafbar.

Kleinhandel und Reichspreisprüfungsſtelle. An den
Reichskanzler hat der deutſche Zentralverband für Handel
und Gewerbe, eine der größten Kleinhandelsorganiſatio-
nen, eine Eingabe gerichtet, in der er beantragt, daß bei der
Beſetzung der zu errichtenden Preisprüfungsſtelle für das
Reich auch der Zentralverband, der 250 Vereine mit 50 000
Mitgliedern umfaßt, berückſichtigt werde. In der Eingabe
führt der Zentralverband aus, er beſitze in den Kreiſen des
Kleinhandels das Vertrauen und biete die Gewähr, daß er
die von der Reichsregierung in Ausſicht genommenen
Schrite zur Preisregulierung der Gegenſtände des notwen-
digen Lebensbedarfs und zur Ueberwachung des Verkehrs
mit dieſen Gegenſtänden richtig zu beurteilen vermöge und
in der Frage der Preisbildung und Preisprüfung die nö-
tige praktiſche Erfahrung beſitze. Nach den inzwiſchen er-
folgten Bernfungen für die Preisprüfungsſtelle des Reiches
ſind aus den Kleinhandelsorganiſationen bisher keine Mit-
glieder herangezogen worden, und zwar wohl deshalb nicht,
weil die Preisprüfung zunächſt nur landwirtſchaftliche Er-
zeugniſſe (Vieh, Fleiſch, Milch uſw.) umfaſſen wird.

Kriegsſammlung der Poſt. Der Bezirksnuasſchuß für
die Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichs-Poſt- und
Telegraphenverwaltung im Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle
(S.) hat aus dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Mo-
nat Oktober folgenden Vereinigungen uſw. zur Unter-
ſtützung von hilfsbedürftigen Perſonen Barzuwendungen
überwiefen, und zwar zum wiederholten Male dem Verein
gegen Armennot und Bettelei in Halle 300 Mk., dem Natio-
nalen Frauendienſt in Halle 400 Mk., dem Fonds zur Er-
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft 300 Mk.,
dem Zentraldepot für Liebesgaben in Berlin 1000 Mk., der
Zentralſtelle für Angelegenheiten freiwilliger Gaben an die
Kaiferliche Marine in Kiel 300 Mk., der „Hilſe für kriegs-
gefangene Deutſche“ in Magdeburg 300 Mk., dem Halleſchen
Lokalkomitee für Sammlungen zu Gunſten des Roten Halb-
mondes 300 Mk., dem Mobilmachungsausſchuß vom Roten
Kreuz in Eisleben 150 Mk., dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt
in Naumburg (S.) 100 Mk., dem Deutſchen Verein für Sa-
nitätshunde in Oldenburg 300 Mk., den Beamtinnen des
Telegraphenamts in Halle zum Ankauf von Wolle 100 Mk.
und den Ehefrauen von zwei im Felde ſtehenden Poſtillio-
nen als Unterſtützungszuſchuß je 15 Mk. Die Geſamtſumme
der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich auf 70 996 Mk.
Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Beſchäftigung hilfesbedürftiger Frauen durch Heeres-
aufträge. Die preußiſche Heeresverwaltung beabſichtigt, im
Laufe der kommenden Monate eine größere Menge wolle-
ner Socken durch unterſtützungsbedürftige Frauen (nament-
lich Kriegerfrauen) im ganzen Reichsgebiete gegen Lohn
ſtricken zu laſſen. Sie wird ſich hierbei der Vermittlung
des Kriegsausſfchuſſes für warme Unterkleidung in Berlin

Reichstagsgebäude und der Territorial- Delegierten
der freiwilligen Krankenpflege bedienen und rechnet auf die
tätige Mitwirkung der gemeinnützigen Vereine und Un-
ternehmungen, die ſich die Unterſtützung hilfsbedürftiger
Frauen zur Aufgabe gemacht haben. Das erforderliche
Strickgarn (Marke Vaterland 1915) ſoll aus den Beſtänden
des Kriegsminiſteriums zu den Preiſen von 8,10 Mk. für
das Kilo zur Verfügung geſtellt werden. Wegen Zuteilung
der Strickaufträge und Strickgarn wollen ſich die gemein
nützigen Vereine und Unternehmungen in GroßBerlin
unmittelbar an den Kriegsausſchuß für warme Unterklei-
dung, im übrigen Reichsgebiet an den für ihren Bezirk zu-
ſtändigen Territorial- Delegierten wenden. Anforderungen
von weniger als 100 Kilogramm können jedoch nicht berück-
ſichtigt werden. Die Socken ſind nach Normalmaßen anzu-
fertigen. Probeſocken und Größenangaben werden vom
Kriegsausſchuß auf Antrag überſandt werden. Die fertig-
geſtellten Socken ſind in GroßBerlin durch Vermittlung
des Kriegsausſchuſſes für warme Unterkleidung, im übri-
gen Reichsgebiet durch Vermittlung des Territorial-Dele-
gierten an das nächſtgelegene preußiſche Kriegsbekleidungs-
amt abzuliefern. Dieſes Amt erſtattet den mit 8.10 Mk. für
das Kilo Strickgarn gezahlten Kaufpreis mit 8,90 Mk. für
das Kilo Socken zurück, ſo daß der Gewichts- und Garnver-
luſt damit ausgeglichen wird, und zahlt außerdem vom
Territorial- Delegierten für ſeinen Bezirk in ausreichender
Höhe feſtzuſetzenden Stricklohn. Bemittelte Kreiſe wer
den an der Herſtellung der Socken nicht beteiligt. Ein Wei-
terverkauf der Strickgarne iſt unzuläſſig. Auch für die An-
fertigung von Wollſachen- Liebesgaben ſtellt die Heeresver-
waltung den vorgenannten gemeinnützigen Vereinen und
Unternehmungen größere Mengen Strickgarun zur Ver-
fügung. Der Vertrieb des Garns iſt ausſchließlich dem
Kriegsausſchuß übertragen worden. Der Preis beträgt
für Vereine und gemeinnützige Unternehmungen 8,05 Mk.
für das. Kilo. Die gewünſchten Mengen ſind von dieſen
Vereinen uſtp. unmittelbar beim Kriegsausſchuß unter
gleichzeitiger Einzahlung des Kaufpreiſes anzufordern. An-
forderungen von weniger als 100 Kilogramm können auch
hierbei nicht berückſichtigt werden. Die Vereine und Un-
ternehmungen dürfen das Garn nur an Selbſtverſtricker
weitergeben und von dieſen höchſtens einen Aufſchlag von
5 Pfg. für das Kilogramm fordern. Sie haben dafür Sorge
zu tragen, daß die aus dem Garne hergeſtellten Wollſachen
an Organiſationen abgeliefert werden, die ſich die Ver
ſorgung von Truppenverbänden mit Wollſachenliebesgaben
zur Aufgabe gemacht haben. Für die Verſorgung einzelner
Perſonen mit Liebesgaben kann das Strickgarn nicht abge
geben werden.

Nur deutſche Stahlfedern bei Behörden. Der Handels-
miniſter, der Unterrichtsminiſter, der Finanzminiſter und
der Miniſter des Innern in Preußen haben den ihnen nach-
geordneten Behörden und Amtsſtellen folgende Verfügung
zugehen laſſen: „Es iſt angeregt worden, die deutſchen
Stahlfedernfabriken in ihrem Beſtreben, engliſche Federn
durch gleichwertige deutſche zu erſetzen, amtlich zu unter-
ſtützen. Wir halten dieſe Anregung für begründet, demge
mäß erſuchen wir Sie, dahin zu wirken, daß die Behörden
nur ſolche Stahlfedern beziehen, die in deutſchen Fabriken
hergeſtellt ſind. Deutſches Erzeugnis ſind Federn, die eine
der folgenden Firmenbezeichnungen tragen: „Brauſe Co.,
Jſerlohn“, „Heintze Blanckertz, Berlin“, „E. W. Leo Nachf,,
Leipzig-Plagwitz“, „Hermann Müller, Leipzig-Lindenau“,
„Gebr. Nevoigt, Reichenbrandt b. Chemnitz“, „S. Röder,
Berlin“, „H. Schaper, Jſerlohn“, „F. Sönnecken, Bonn“.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Eine Bilderfabrik in München. Jn München iſt eine

Bilderfälſchungsfabrik großen Stils entdeckt worden. Eine
Familie namens Lehmann mietete in einer Münchener Vor

dem
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ſtadt eine Wohnung und zeigte dann in Jnferaten an, daſie echte Lenbachs, Defreggers, Hodlers uſw. billig zu v
kanfen habe. Ein Schweizer meldete ſich und kaufte, da die
Preiſe für die Bilder billig geſtellt waren, vorläufig zwei
Lenbach, einen Hodler uſw. Nachträglich kmaen ihm Beden-
ken und er begab ſich zu einem Kunſthändler, um die Bilder
auf hre Originalität prüfen zu laſſen. Dieſer erklärte,
die Bilder ſeien unecht, worauf ſofort Anzeige bei der Po

erſtattet wurde. Die Hausſuchung bei der Familie
Lehmaun brachte eine ganze Fabrik gefälſchter Bilder von
Lenbach, Defregger, Hodler, Kaulbach uſw. zutage. Als man
die Verhaftung vornehmen wollte, war die geſamte Familie

e ad T leNenula m Polargebiet. In einem vom 22. Auguſtdieſes Jahres von Herſchel-Jsland datierten Brief d
der Polarforſcher Stefanſon über die Entdeckung
nennen Landes, das unter 77,43 Grad nördlicher Breite
und 115,43 Grad weſtlicher Länge gelegen iſt. Stefanſon
konnte wegen der vorgerückten Jahreszeit die Küſte nur 3
Tage lang verfolgen. Das Land iſt flach an den Küſten,
zeigt aber weiter im Jnnern hohe Gebirgsketten. Es wur
den Renntiere und andere unter nördlichen Breiten lebende
Tiere in großer Menge gefunden, aber keine Bären.

Boveri F.
Würzburg, 16. Oktbr. Der Zoologe Th. Boveri, or-

deutlicher Profeſſor an der hieſigen Univerſität, iſt, 53 Jahre
alt, geſtorben.

Aus Provinz und Reich.
Delitzſch, 17. Oktbr. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt

Gefreiter Kurt Beyer von hier.
„ZDiemitz, 15. Oktbr. Eine intereſſante, in volksgeſund

heitlicher Beziehung wertvolle Einrichtung hat die Gemein
de Diemitz bei Halle beſchloſſen. Sie gibt ſogenannte Mut-
terſchafts-Brotmarken aus, und zwar wöchentlich
vier, damit ſich Frauen, die ihrer Niederkunft entgegen-
ſehen oder die Kinder ſtillen, in ausreichender Menge Mehl
zu Suppen kaufen können.

Lützen, 15. Oktbr. Der hieſige Bürgergeſangverein ver-
anſtaltet am Freitag, den 22. Oktober, dem Geburtstage J.
Maj. der Kaiſerin, im Saale des Schützenhauſes ein Wohl
tätigkeitskonzert zum Beſten erblindeter Krieger. Das
Programm beſteht aus Anſprachen, Männer- und gemiſch
ten Chören ſowie Sologeſängen. Anſprachen werden u. g.
halten die Herrn Bürgermeiſter Lenze, Superintendent
Jödicke und Paſtor Baentſch. Wir wünſchen der Veranſtal-
tung mit Rückſicht auf den beabſichtigten guten Zweck der-
ſelben einen vollen Erfolg

Die Ankunft des hierher ver-Eisleben, 15. Oktober.
legten Erſatz bataillons erfolgt am Sonnabend vor-
mittag. Es werden zunächſt 1200 Mann erwartet, die bis
zur Fertigſtellung der Maſſenquartiere vorausſichtlich auf
fünf Tage bei der Bürgerſchaft einquartiert werden müſ-
ſen. Das Batgillon wird auf dem Markte durch die ſtädti-
ſchen Behörden begrüßt werden.

Wittenberg, 15. Oktbr. Die Beſtrebungen, unſere hei-
miſche Landwirtſchaft von dem überſeeiſchen Bezug ſtickſtoff-
haltiger Düngemittel zu befreien, haben bekanntlich zu der
Erfindung geführt, mit Hilfe hochgeſpannter Ströme den
Luftſtickſtoff zu binden. Das Reich hat nun bei Grä-
fenhainichen große Braunkohlenfelder erworben, deren elek-
triſche Energie auf ge waltigen Doppelmaſten über die Elbe
geführt wird und hier zur Erzeugung von Dünge-
mitteln uſw. verwandt werden ſoll. Augenblicklich ab-
beiten etwa 1000 Kriegsgefangene an der Vollendung des
Werkes, das nach der Jnbetriebnahme etwa 6000 Arbeitern
Verdienſtmöglichkeit geben wird.

Eiſenach, 16. Oktober. Zu dem Mord am Peters-
berg erfährt die hieſige Zeitung, daß ſich der ermordete
„Unteroffizier“ Biſchoff widerrechtlich die Unteroffiziers-
treſſen angelegt und nur im Range eines Gefreiten geſtan-
den habe. Es wird angenommen, daß B. dem Freitag ge-
genüber den Vorgeſetzten herauskehren wollte, was ſich die
ſer nicht gefallen ließ. Bei ſeinem Verhöhr behauptete F.,
in der Notwehr gehandelt zu haben, als er den B. er-
ſtach. Freitag iſt nach Erfurt geſchafft worden, wo das Ver-
brechen vor dem Kriegsgericht ſeine Sühne finden wird.

Leipzig, 15. Oktbr. Bei einer Einwohnerin in L.
Schleußig ſprach kürzlich ein unbekannter Mann um Un-
terſtützung vor und gab an, daß er arbeitsunfähig ſei, da
er einen Arm verloren habe. Als die Frau zufällig
dem Bettler nach Verlaſſen des Hauſes nachſchaute, ſah ſie
jedoch, daß der Almoſenempfänger noch im vollen Beſitz ſei-
ner beiden Amre war. Beim Vorſprechen hatte der
Schwindler den einen Arm aus dem Rockärmel heraus-
gezogen und geſchickt unter ſeinem Jackett verborgen ge-
halten.

Bresklanu, 14. Oktbr. Die Stadtverordneten wählten den
Redakteur der Volkswacht, Stadtverordneten Neukirch, deſ
ſen beide Söhne als Kriegsfreiwillige gefallen ſind, einſtim-
mig bei ſieben weißen Stimmzetteln zum erſten ſo
zialiſtiſchen, unbeſoldeten Stadtrat Breslaus.

Nenuſtadt (S.-K.), 16. Oktober. Jn den nächſten Tagen
ſollen hier die Gasleitungen in ſämtlichen Häuſern
einer gründlichen Prüfung unterzogen werden. Es hat ſich
nämlich herausgeſtellt, daß es hier Häuſer gibt, deren Be
ſitzer un verhältnismäßig geringe Aufwendungen für Gasbe-
leuchtungszwecke zu machen haben, da das Gas vor der
Gasuhr angebohrt wurde, das verbrauchte Gas demnach
die Uhr nicht durchſtrömt und daher nicht berechnet werden
kann.

Dom HAuslande.
Schiffsunfall.

Die Lyoner „Depeche“ meldet aus Cadix: Das ſpani-
ſche Kanonenboot Ponce de Leon wurde von einem
Dampfer in San Joſé gerammt und ſank. Die Beſatzung
iſt gerettet.

„ZD- -7—

Gerichtszeitung
Zurück ins Zuchthaus.

Halle, 15. Oktbr. Nur wenige Tage Freiheit waren
dem ſchon oft mit Gefängnis und ſchwerer Zuchthausſtrafe
vorbeſtraften Dachdecker St. vergönnt, welcher ſich jetzt ſchon
wieder wegen eines ſchweren Einbruchsdiebſtahls zu ver-
antworten hatte. Noch nicht lange aus dem Zuchthaus in
Waldheim entlaſſen, beging er wieder einen Einbruchsdieb-
ſtahl zu Hohenleing, indem er in dem erſten Stock eines
Hauſes die Tür aufſprengte, die Tiſchkaſten durchwühlte und
ſich dabei etliches Geld und ein Paar wollene Strümpfe an-
eignete. Darauf ſtattete er auch dem Erdgeſchoß einen Be
ſuch ab, wobei er freilich wenig fand. Bald darauf wurde
er feſtgenommen. Der Angeklagte, der einen intelligenten
Eindruck machte, war in allem geſtändig. Der Staatsanu-
walt beantragte in Anbetracht des gemeingefährlichen Vor
ehens des Angeklagten eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren.Per Verteidiger erbat für den Angeklagten, da er in einer

Notlage gehandelt habe, mildernde Umſtände. Seine Geld
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mittel wären erſchöpft geweſen, um ſo mehr, als er auch ſelmittel wär ſch en Teil r c im r
ienten Geldes gege e er in zigvie Naden können da nigt nur der Dachdecerberuf nicht

gehe, ſondern ihm auch der Aufenthalt im Leipziger Kreiſe
ünterſagt worden wäre. Das Gericht erkannte entſprechend
dem Antrage des Staatsanwaltes auf 2 Jahre Zucht-
haus.

Sie ſtiehlt weiter
Halle, 16. Oktbr. Eine unverbeſſerliche Diebin iſt eine

Frau J. aus Merſeburg, die ſich wegen zweifachen
Diebſtahls und dreifacher ſchwerer Urkundenfälſchung zu
verantworten hatte. Sie ſcheint eine wahre Spürnaſe für
das Auffinden von Sparkaſſenbüchern zuben. So ſtahl ſie ihrer Nachbarin ein Sparkafſenbuch mit
192 Mk., das ſie unter einem falſchen Namen abhob. Des-
gleichen fand ſie ein geſchickt verſtecktes Sparkaſſenbuch eines
Arbeiters, in deſſen ihr nicht weiter bekannte Wohnung ſie
eingedrungen war. Sie hob von dieſem Buche 1000 Mk. ab,
die übrige Summe ließ ſie auf einen anderen Namen über-
tragen. Das Geld verwendete ſie zur Führung ihres Haus
haltes und zur Zahlung ihrer auf Abzahlung gelieferten
Möbel. Die Angeklagte, welche mit ihrem Säugling die
Anklagebank betrat, bekannte rückhaltslos. Der Staatscan-
walt beantragte wegen zweifachen Diebſtahls und dreifacher
Urkundenfälſchung auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Das
Gericht erkannte auf 1 Jahr Gefängnis.

Gefälſchte Brotkarte.
Die Emma Grieſert, geborene Fried, zu Staßfurt,

fälſchte im Juni d. J. ihre Brotkarte durch Ausradierun-
gen und Aenderungen, um mehr Brot für ihre Kinder ent
nehmen zu können. Ihr Mann ſteht im Felde. Die Ange
klagte wurde wegen Urkundenfälſchung zu 2 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Eine vergnügte Kontordame.
Berlin, 16. Oktbr. Die Abſchieösſeier zweier ins Feld

ziehenden Geſchäftsangeſtellten fand geſtern vor dem Ber-
liner Kaufmanunsgericht ein böſes Nachſpiel. Die
Kontoriſtin Hedwig B. konnte ſich nicht erklären, warum ſie
von der Drogen-Engroshandlung von T. an einem Septem-
bermorgen Knall und Fall entlaſſen worden iſt. Die Fir-
ma hingegen machte folgenden Entlaſſungsgrund geltend.
Fräulein B. ſoll Sitte und Anſtand in einer für eine Hand-
lungsgehilfin gröblichen Weiſe verletzt haben. Die Veweis-
aufnahme ergab folgendes: Am Vorabend des Entlaſſungs-
tages verabſchiedeten ſich zwei Angeſtellte des Hauſes, ein
Chauffeur und ein Expedient, vom Perſonal, da ſie ſich am
nächſten Tage zu ihrem Truppenteil begeben ſollten. Nach-
dem ſich der Schwarm der Kollegenſchaft verzogen hatte, be-
ſchloſſen die zwei Landſtürmer, mit der Kontoriſtin B. nvch
eine „Nachfeier“ abzuhalten. Gerſtenſaft wurde ſchnell her
beigeſchafft, und in „gemiſchtem“ Chorus ertönten luſtige
Lieder durch die Stille des verödeten Geſchäftslokals. Wie
ſich die Nachfeier im weiteren Verlaufe der Nacht geſtaltete,
lich ſich gerichtlich nicht feſtſtellen. Jedenfalls bot ſich aber
am nächſten Morgen dem ins Geſchäft kommenden Perſo-
nal ein unerwartetes Bild. Die Klägerin lag in den Ar-
men nicht nur eines, ſondern beider Lanöſtürmer und paffte
vergnügt Zigaretten. Das war dem Chef zu „ſtarker Ta
bak“, und er hieß die jugendliche Landſturmbegeiſterte ſofort
gehen. In der Verhandlung behauptete die Klägerin,
die beiden Belaſtungszeuginnen müßten ſich irren, denn ſie
ſelber hätte von alledem „keine Ahnung“. Das könnte ſchon

meinten die Zeuginnen, denn Frl. B. ſei an jenem

S r Das KaufmannsgerichtMor total betrunken geweſen.kam zur Abweiſung der auf weitere Gehaltszahlung gerich-
teten Klage. Das Verhalten der Klägerin ſei zweifellos
ſittenwidrig geweſen.

handel PDerkehr/ Polkswirtſchaft
X Zur Lage des mitteldentſchen Braunkohlenmarktes.

Der Deutſche Braunkohlen-Jnduſtrie-Verein in Halle
gibt folgenden Ueberblick über den Geſchäftsgang im Sep-
tember: Auch in dieſem Monat war die Beſchäftigung im
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau durchweg gut; ſie war
der des Vormonats meiſt gleich und vielfach beſſer als im
gleichen Monat des Vorjahres (zweiter Kriegsmonat). Jn-
folge des ſich ſtändig vermehrenden Arbeitermangels war
in einigen Bezirken die Produktion etwas geringer. Jn
der zweiten Hälfte des Berichtsmonats iſt mehr ein recht
ühlbarer Wagenmangel eingetreten, der den Abſatz der
rodukte nicht unerheblich beeinträchtigte. Trotz vielfacher

Ueberarbeit, trotz Verwendung von Kriegsgefangenen und
teilweiſe weiblicher Arbeitskräfte war in einigen Fällen die
Nachfrage nicht zu decken. Es haben wiederum einige Lohn-
erhöhungen ſtattgefunden, auch Teuerungszulagen ſind ge
währt worden.

Der nene amerikaniſche Rüſtungstruſt. Die
Wright Aeroplane Co. zu Dayton wurde an ein
Syndikat verkauft. Wie Orville Wright in einer Erklä-
rung ausführt, iſt er infolge Krankheit außerſtande, die Jn-
tereſſen der Geſellſchaft zu vertreten. Er wird der techniſche
Berater der Geſellſchaft werden, die eine breitere Kapitals-
grundlage anſtrebt, um die Herſtellung von Flug-
zeugen in großem Umfange aufzunehmen. Be-
herrſchenden Einfluß auf die neue Geſellſchaft haben die-
ſelben Jntereſſenten, welche die Midvale Steel Co. er
worben haben, d. h. der Schwabſche Kriegsmaterial-
Jan ſ deſſen Mittelpunkt die Bethlehem Stahl-Geſell-
chaft iſt.

X Englands Schiffahrt nach dem Kriege. Bei der am
Oktober abgehaltenen Generalverſammlung der Mitre-

Schiffahrts geſellſchaft äußerte, nach Daily Telegraph, der
Vorſitzende Howard Houlder: „Schiffe unter neutraler
Flagge verdienen jetzt ſehr viel mehr, als der britiſche
Schiffsraum, und ſchaffen ſich dadurch die Mittel zur Aus
dehnung ihrer Tätigkeit nach dem Kriege. Sobald Frieden
geſchloſſen iſt, wird die jetzt in allen Weltteilen aufliegende
deutſche Handelsflotte hervortreten und den Eng-
ländern auf dem Frachtenmarkt ernſte Schwierig-
keiten bereiten. Dieſer doppelte Wettbewerb wird
ſchwer zu überwinden ſein, und ſchlecht wird es um die Vor
herrſchaft der engliſchen Handelsflotte beſtellt ſein, wenn
eine unkluge Steuergeſetzgebung die britiſchen Schiffseig
ner unfähig machen ſollte, den Wettbewerb erfolgreich auf-
zunehmen. Jeder Niedergang der britiſchen Schiffahrt
würde der Wohlfahrt des Reiches verhängnisvoll werden.
Weite Kreiſe des engliſchen Volkes müſſen erſt noch zu der
Erkenntnis der Dienſte gelangen, die die britiſche Schiff-
fahrt dem Stagtsweſen leiſtet. Nächſt der Landwirtſchaft iſt
jene ſchon im Frieden die wichtigſte nationale Jndufſtrie, ja
vielleicht gebührt ihr ſogar der erſte Platz, da in Anbetracht
der inſularen Stellung und der Ausdehnung des britiſchen
Weltreiches deſſen Exiſtenz von ſeinem Seehandel abhängt.
Deshalb muß alles geſchehen, um die britiſche Handelsflotte
ungeſchwächt zu erhalten und noch zu entwickeln, und die

an. e

etwaigen Folgen der kürzlich eingeführten Gewiunſteuer
ſollten ſorgfam erwogen werden.“ Ein anderer Redner gab
der Hoffnung Ausdruck, daß bei der Abrechnung mit
Deutſchland die in England internierten Schiffe un
ter die britiſchen Schiffseigentümer verteilt würden.

X Peſt, 15. Oktbr. Es wird eine rege Beteiligung an
der ungariſchen Kriegsanleihe auch aus Deutſch
r feſtgeſtellt. Eine Berliner Firma zeichnete 3 Mil-

onen.
X Haag, 16. Oktbr. Vom 17.—-24. Oktober dürfen 50

Prozent der Buttererzeugung ausgeführt wer
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Amtliche

Viehfenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande der Menſchauer Mühle

in Meunſchan, des Rittergutes Weßmar und der Rübenbangeſellſchaft in
Lützen ausgebrochene Manl- und Klauenſeuche wird auf Grund des
z 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S. 519) mit
Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes beſtimmt:

5 1.
Die Gehöfte der vben Genannten bilden je einen Sperrbezirk.

g 2.
Jn den Sperrbezirken unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,

Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.
8 3.

Fremdes Klauenvieh iſt von den Seuchengehöften fern zu halten.
8 4.

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
öie gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen qusüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Befitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in ab geſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

3 9
Im Seuchenorte iſt verboten

a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten, mit Ausnahme der Schlacht
viehmärkte in Schlachtviehhöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wochenmärkte. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klanuenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der oh-
ne vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von
Beſtellungen durch Händler ohne Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.
Die Veranſtaltung von BVerſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.
Die Akhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.

Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (8 1 Abſ. 1 e)
273 Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
elauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
der Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
ſtände qanlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
r Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittelse iger S l erdamyfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
der' ſolch g oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer

d Aber odalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
un ürſten der Außen und Jnnenflächen desinfiziert ſind.
Zuwiderhandlungen g et

egen die vorſtehenden Beſtimmungenöcr geſragt des Viehſeuchengeſetzes Juni von G. Be

Merſeburg, den 16. Oktober 1915.

c

Laudrat.Her Kbnigl
J. V.; Kür ſt

Bekanntmachung,
betreffend Beſchäftigung von Kriegsgefangenen in der Land und Forſt

wirtſchaft.
Jn Ergänzung unſeres gemeinſamen Erlaſſes vom 45. Juni 1915

beſtimmen wir das Folgende:
J. Verwendung von Kriegsgefangenen in der Landwirtſchaft.
1. Die urſprünglichen von den mitunterzeichneten ſtellvertretenden

Kriegsminiſter herausgegebenen Grundſätze für die Beſchäftigung von
Kriegsgefangenen in der Landwirtſchaft vom 6. März 1915 wiederholt
als Anhang A zum Erlaß vom 15. 4. 1915 Nr. 700. 4. 15. U. K.) gelten
mit den Abänderungen und Ergänzungen, die ſie durch unſeren gemein-
ſamen Erlaß vom 15. Juni 1915 erfahren haben, unverändert vom 1. Okf-
tober 1915 an weiter.

Jn Fortfall kommt lediglich die unter V Ziffer 4 vorgeſehene
Zahlung eines täglichen Verpflegungszuſchuſſes.

2. Verpflichtet ſich aber ein land wirtſchaftlicher Arbeitgeber, von
ihm bereits beſchäftigte oder bis zum 31. Oktober neu beantragte Kriegs-
gefangene den ganzen Winter hindurch (bis zum 1. April 1916 einſchl.)
weiter zu beſchäſtigten, ſo wird der Verpflegungszuſchuß für dieſe Kriegs
gefangenen weiter gezahlt.

Die Auszahlung ſoll in kürzeren Zwiſchenräumen, etwa 4 wöchent-
lich nach näherer Anordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos
erfolgen, für die rückliegende Zeit bis 30. September 1915 jedoch nun-
mehr ſofort auf Antrag.

3. Scheiden aus einem land wirtſchaftlichen Betriebe, dem der Ver-
pflegungszuſchuß (Ziffer 2) zuſtehen würde, nach Bekanntwerden dieſes
Erlaſſes vorher dort beſchäftigte ſogenannte Saiſonarbeiter, ohne vor-
gängige Genehmigung der zuſtändigen Behörde, aus, ſo wird der Zuſchuß
gekürzt oder entzogen. Er iſt in dieſem Falle für eine der Zahl der
aus geſchiedenen Saiſonarbeiter gleichkommende Zahl von Kriegsge-
fangenen und für deren ganze Beſchäftigungszeit, ſeit dem 1. Oktober,
einzubehalten oder zurückzufordern.

II. Verwendung der Kriegsgefangenen in der Forſtwirtſchaft.
Auch für die Erledigung aller forſtlichen Betriebsarbeiten die in

geordneten, mit Landwirtſchaft nicht verbundenen Forſtbetrieben vorfallen
(zum Beiſpiel Hauungs-, Kultur-, Wege-, Schädlingsbekämpfungs- und
Abfuhrarbeiten) können Kriegsgefangene zu den vorſtehend unter I1 er-
wähnten Bedingungen geſtellt werden.

Der Verpflegungszuſchuß kommt hier nicht tn Frage.
Berlin W. 9., den 4. Oktober 1915.

Miniſterinm für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Freiherr von Schorlemer.
Der ſtellvertretende Kriegsminiſter.

von Wandel.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 13. Oktober 1915.

Der Königliche Landrat-
J.-Nr. 7459 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Blumenzwiebe'n
in allen gangbaren Sorten und
beſter Qualität empfiehlt

W. Wittenbecher,
Neumarktstor l.

Gute weiße Schmierſeife
Centr. 24 Mk.

Gute gelbe Schmierſeife
Centr. 30 Mk.

ſolange Vorrat reicht. Verſand gegen
Nachnahme ver vorh. Kaſſe.
Bargmann, Kiel, Hohenſtaufenring 37

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei
C. Albrecht, Halleſche Straße 19.

Für 1. April 1916
Mob non zu Vermieten

Halleſche Str. 30:
1. Etage: 4 Zimmer, Küche u.
reichl. Zubehör, mit großem
Garten und Gartenhaus, zum
Preiſe von 600 Mk.

Otto Zielke, Halleſche Str. 30.

Hallesche Strasse 38
iſt die Part.- Wohnung (4 Zimmer
u. Nebengelaß) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Eine herrsch. Wohnung
iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten-
Zu erfragen Weiße Mauer 12.

Fr. Peege.

Laden
sofort oder späüter zu vermieten.

Neumarktstor I.

Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.
Nachdem der Ausbruch der Maul und Klauenſenche unter dem Klauen-

viehbeſtande der Weidlich'ſchen Gutsverwaltung in Schafftedt feſtgeſtellt
worden iſt, wird hierdurch zum Schutze gegen dieſe Seuche auf Grund
der 88 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 Reichs-Geſetz
Blatt Seite b19 mit Ermächtigung des Herrn Miniſters für Landwirt-
ſchaft Domänen und Forſten folgendes beſtimmt:

Das verſeuchte Gehöft bildet einen Sperrbezirk.“
m übrigen gelten für den Sperrbezirk die in F8 2-6 der vieh-

ſeuchenpolizeilichen Anordnung vom 25. September 1015 Kreisblatt
Nr. 227 enthaltenen Vorſchriften.

Merſeburg, den 16. Oktober 1915.

Für 1. April 1916Wohnung von 4 Räumen

mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenkloſeit und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Gotthardtſtr 29 iſt das in der1. Etage s iche Logis, beſtehend
aus 3 Stuben nebſt Zubehör, für
ſofort oder ſpäter zu beziehen.e

Karl Kellermann.



Amtliche Anzeigen.
Brkannkmachung über die Kartoffelverſorgung.

Vom 9. Oktober 1915,

Der Bundesrat hat auf Grund des 3 3 des Geſetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327)
folgende Verordnung erlaſſen:

I. Reichskartoffelſtelle.

f 1.
Es wird eine Reichskartoffelſtelle mit einer Verwal-

tungsabteilung und einer Geſchäftsabteilung gebildet. Die
Verwaltungsabteilung hat die Verwaltungsangelegenheiten
zu erledigen, die Geſchäftsabteilung nach den grundſätzlichen
Anweiſungen der Verwaltungsabteilung die ihr danach ob
liegenden geſchäftlichen Aufgaben durchzuführen. Der
Reichskanzler führt die Aufſſicht.

8 2.
Die Verwaltungsabteilung iſt eine Behörde; ſie beſteht

aus einem Vorſtand und einem Beirat.
Der Vorſtand beſteht aus einem Vorſitzenden, einem

vder mehreren ſtellvertretretenden Vorſitzenden, aus ſtändi-
gen und nichtſtändigen Mitgliedern. Der Reichskanzler er-
nennt den Vorſitzenden, die ſtellvertretenden Vorſitzenden,
die ſtändigen und nichtſtändigen Mitglieder.

Der Beirat ſetzt ſich zuſammen aus dem Vorſitzenden
des Vorſtandes als Vorſitzenden, vier Bevollmächtigten zum
Bundesrate, vier Vertretern der Landwirtſchaft, einſchließ-
lich der land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, vier Vertre-
tern der Kommunalverbände und vier Vertretern des Han-
dels und der Verbraucher. Der Reichskanzler ernennt die
Mitglieder des Beirats. Er erläßt die näheren Beſtimmun-
gen.

g 3.
Die Geſchäftsabteilung iſt eine Geſellſchaft mit be-

ſchränkter Haftung.
Bei der Geſellſchaft wird ein Auſſichtsrat gebildet; er

beſteht aus dem Vorſitzenden des Vorſtandes der Verwal-
tungsabteilung als Vorſitzenden und ſechsundzwanzig Mit-
gliedern, von denen ſieben auf Reich und Bundesſtaaten,
ſieben auf Kommunalverbände und Verbraucher, vier auf
den Handel, vier auf die Landwirtſchaft, vier auf die land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften entfallen. Die Vertreter
der Kommunalverbände und Verbraucher, des Handels ſv-
wie der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften werden von
den entſprechenden Gruppen der Geſellſchaſften bezeichnet.
Die übrigen Mitglieder ernennt der Reichskanzlker.

Der Aufſichtsrat beſtellt die Geſchäftsführer. Die Be-
ſtellung bedarf der Beſtätigung des Reichskanzlers.

8 4.
Die Reichskartoffelſtelle hat ſür die Verteilung von

Kartoffelvorräten zur Ernährung der Bevölkerung zu ſor-
gen. Sie kann ſich dabei der Hilfe der Kommunalverbände
bedienen. Dieſe haben der Reichskartoffelſtelle auf Erfor-
dern Auskunft zu geben und ihren Erſuchen Folge zu leiſten.

II. Beſchaffung der Kartoffeln.
8 5.

IJnſoweit die zur Ernährung der Bevölkerung eines
Kommunalverbandes für Herbſt und Winter 1915116 er-
forderlichen Kartoffeln nicht beſchafft worden ſind, oder zu
angemeſſenen Preiſen anderweitig nicht beſchafft werden
können, hat der Kommunalverband den Fehlbetrag bei der
Reichskartoffelſtelle anzumelden. Die Heeresverwaltungen
und die Marineverwaltung ſind berechtigt, ihren nicht ander-
weitig gedeckten Bedarf ebenfalls bei der Reichskartoffel-
ſtelle anzumelden.

Die Kommunalverbände, die Heeresverwaltungen und
die Marineverwaltung haben den von ihnen angemeldeten
Bedarf abzunehmen. Die näheren Beſtimmungen über die
Abnahme erläßt die Reichskartoffelſtelle, ſoweit keine Ver-
einbarung zuſtande kommt.

Die Kommunalverbände haben dafür zu ſorgen, daß
während der Kälteperiode ausreichende Kartoffelmengen
zur Ernährung der Bevölkerung zur Verfügung ſtehen.
Die zuſtändige Behörde kann Vorſchriften darüber erlaſſen,
welche Mengen zu ſichern und wie ſie zu lagern ſind.

Ueber Streitigkeiten, die ſich bei der Durchführung die-
ſer Verordnung zwiſchen einem Kommunalverband und der
Reichskartoffelſtelle ergeben, entſcheidet die Verwaltungsab-
teilung der Reichskartofſelſtelle endgültig.

8 6.
Die Reichskartoffelſtelle hat zunächſt zu verſuchen, den

angemeldeten Bedarf im freien Verkehr zu decken. Jnſo-
weit dies zu den Grundpreiſen 10), bei Lieſerungen nach
dem 31. Dezember 1915 zuzüglich einer Vergütung für Ver-
wahrung 8 Abſ. 2), nicht möglich iſt, kann ſie beſtimmen,
welche Kartoffelmengen aus den Kommunalverbänden an
die Reichskartoffelſtelle oder an die von dieſer bezeichneten
Perſonen abzugeben ſind. Dabei ſind den Kommunalver-
bänden die zur Deckung ihres Bedarfs erforderlichen Men-
gen zu belaſſen.

ß 7.
Zum Zwecke der Sicherſtellung der nach 8 6 abzugeben-

den Mengen ſind alle Kartoffelerzeuger mit mehr als 10
Hektar Kartoffelanbaufläche verpflichtet, 10 vom Hundert
ihrer geſamten Kartofſelernte bis zum 29. Februar 1916
zur Verfügung des Kommunalverbandes zu halten. Die
Kartoffeln müſſen Speifſekartoffeln oder Kartoffeln ſein, aus
denen Speiſekartoffeln verleſen werden können.

Schuldhafte Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verpflich-
tung begründen eine Schadenserſatzpflicht gegenüber der
teichskartoffelſtelle. Mit Zuſtimmung der Reichskartoffel-

ſtelle kann die Verpflichtung aufgehoben werden.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bezeich-

neten ehörden können nähere Beſtimmungen über die
Durchführung der Verpflichtung aus Abſ. 1 erlaſſen.

8 8.

Zur Beſchaffung der nach 8 6 abzugebenden Mengen
kann das Eigentum an Vorräten der Kartoffelerzeuger mit
mehr als 10 Hektar Kartoffelanbaufläche bis zur Höhe von
10 vom Hundert ihrer Erute auf Antrag des Kommunal-
verbandes oder der Reichskartoffelſtelle durch Anordnung
der n Behörde einer in der Anordnung bezeich-
neten Perſon übertragen werden. Die Anordnung iſt an
den Beſitzer der Vorräte zu richten; ſobald ſie dem Beſitzer
ugeht, geht das Eigentum über. Der Anordnung hal eine
ufforderung an den Beſitzer vorauszugehen, die zu ent

eignende Menge innerhalb einer beſtimmten Friſt auszu-
ſondern. Der Enteignungspreis wird unter Berückſichti-

gung der Güte und Verwertbarkeit der Kartoffeln von der

öheren Verwaltungsbehörde nach Anhdrung von Sachver
tändigen endgültig feſtgeſetzt und darf den Grundpreis nach

F 10 nicht überſteigen. Die höhere Verwaltungsbehörde be
ſtimmt darüber, wer die baren Auslagen des Verfahrens
zu tragen hat.

Bei Enteignungen nach dem 31. Dezember 1915 kann die
zuſtändige Behörde neben dem Enteignungspreis eine Ver
gütung für Verwahrung gewähren, die die von der Reichs
kartoffelſtelle feſtgeſetzten Höchſtgrenzen nicht überſteigen
darf. Ueber Streitigkeiten, die ſich bei den Enteignungs-
verfahren ergeben, entſcheidet vorbehaltlich der Vorſchrift
im 8 5 Abſ. 4 die höhere Verwaltungsbehörde endgültig.

g 9.
Die Reichskartoffelſtelle kann Kommunalverbände zur

Deckung des von ihnen angemeldeten Bedarfs durch Ausſtel-
lung von Bezugsſcheinen ermächtigen, Kartoffeln aus den
gemäß 8 6 Satz 2 abzugebenden Vorräten zu erwerben.
Dieſe Mengen ſind dem Kommunalverband, aus deſſen Be
zirk ſie erworben werden, auf die abzugebenden Mengen
dem Kartoffelerzeuger auf die nach 8 7 zur Verfügung zu
haltenden Mengen anzurechnen. Der erwerbende Kommu-
nalverband hat der Reichskartoffelſtelle und dem Kommu-
nalverband, aus deſſen Bezirk die Kartoffeln erworben wer-
den, Mitteilung zu machen.

8*10.

Der Grundpreis (F 8) für die Tonne inländiſcher
Speiſekartoffeln aus der Ernte 1915 beträgt beim Verkaufe
durch den Kartoffelerzeuger

in den preußiſchen Provinzen Oſtpreußen, Mark
Weſtpreußen, Poſen, Schleſien, Pommern,
Brandenburg, in den Großherzogtümern
Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz

in der preußiſchen Provinz Sachſen, im Kreife
Herrſchaft Schmalkalden, im Königreiche
Sachſen, im Großherzogtume Sachſen vhne
die Enklave Oſtheim a. Rhön, im Kreiſe
Blankenburg, im Amte Calvörde, in den
Herzogtümern Sachſen-Meiningen, Sachſen-
Altenburg, Sachſen-Coburg und Gotha vhne
die Enklave Amt Königsberg i. Fr., Anhalt,
in den Fürſtentümern Schwarzburg-Son-
dershauſen, »Schwarzburg-Rudolſtadt, Reuß

L., Reuß j. S. 5D7in den preußiſchen Provinzen Schleswig-
Holſtein, Hannover, Weſtfalen vhne den
Regierungsbezirk Arnsberg und den Kreis
Recklinghauſen, im Kreiſe Grafſchaft
Schaumburg, im Großherzogtum Olden-
burg ohne das Fürſtentum Birkenfeld, im
Herzogtume Braunſchweig ohne den Kreis
Blankenburg und das Amt Calvörde, in
den Fürſtentümern Schaumburg- Lippe,
Lippe, in Lübeck, Bremen, Hamburg 59

in den übrigen Teilen des Deutſchen Reichs 61

c e

S 11
O 4

Die Grundpreiſe gelten für gute, geſunde Speiſekartof-
feln von 3,4 Zentimeter Mindeſtgröße bei ſortenreiner
Lieferung.

Die Grundpreiſe eines Bezirkes gelten für die in die-
ſein Bezirk erzeugten Kartoffeln.

F 13.
Die Grundpreiſe gelten für Lieferung vhne Sack und

für Barzahlung bei Empfang; wird her Kaufpreis geſtun-
det, ſo dürfen bis zu zwei vom Hundert Jahreszinſen über
Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden. Die Grund-
preife ſchließen die Koſten des Transports bis zum nächſten
Güterbahnhofe, bei Waſſertransport bis zur nächſten An
legeſtelle des Schiffes oder Kahnes und die Koſten der Ver
ladung ein. Die Kartofſeln ſind an der Verladeſtation ab-
zunehmen. Die näheren Beſtimmungen ſetzt die Reichskar-
toffelſtelle feſt.

III. Verſorgung der Bevölkerung.

S 14.
Die Kommunalverbände haben die zur Verſorgung der

Bevölkerung mit Kartoffeln notwendigen Maßnahmen zu
treffen. Sie können den Gemeinden die Verſorgung der
Bevölkerung für den Bezirk der Gemeinde übertragen.
Gemeinden, die nach der letzten Volkszählung mehr als
10000 Einwohner hatten, können die Uebertragung ver-
langen.,

S 15.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimm-

ten Verwaltungsbehörden können die Art der Regelung
14) vorfchreiben,

8 16.
Die Kommunalverbände oder diejenigen Gemeinden,

denen die Verſorgung übertragen iſt, haben den Preis für
die Kartofſeln, die ſie unmittelbar oder durch Vermittlung
des Handels abgeben, nach den von der Reichskartofſelſtelle
aufgeſtellten Grundſätzen feſtzuſetzen. Etwaige Ueberſchüſſe
ſind für die Volksernährung zu verwenden.

S 17.
Die Kommunalverbände oder diejenigen Gemeinden,

denen die Verſorgung übertragen iſt, können in ihrem Be-
zirke Lagerräume ſür die Lagerung der Mengen in An
ſpruch nehmen. Die Vergütung ſetzt die höhere Verwal-
tungsbehörde endgültig feſt.

g 18.

Die Landeszentralbehörden können Beſtimmungen über
das Verfahren beim Erlaſſe der Anvr nungen en
Dieſe Beſtimmungen können von den Landesgeſetzen ab-
weichen.

S 19.

Ueber Streitigkeiten, die bei der Regelung der Ver-
ſorgung (88 14 bis 18) entſtehen, entſcheidet die höhere Ver-
waltungsbehörde endgültig.

IV. Schlußbeſtimmungen.

8 20.
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die erforderlichen

Anusführungsbeſtimmungen. Sie beſtimmen, wer als höhe-
re Verwaltungsbehörde, als zuſtändige Behörde, als Kom-
munglverband der als Gemeinde im Sinne dieſer Ver-
ordnung anzuſehen iſt.

s 21.
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den Vorſchrif-

ten dieſer Verordnung geſtatten.

tauſendfünfhundert Mark beſtraft.

z 22,

Wer den Anordnungen zuwiderhandelt, die ein Kom
munalverband oder eine Gemeinde, der die Verſorgung
übertragen iſt, gemäß 8 14 erlaſſen hat, wird mit Gefäng-
nis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis z ein

Ebenſo wird beſtraft,
wer den von den Landeszentralbehörden erlaſſenen Aus
führungsbeſtimmungen oder den auf Grund des 8 7 Abſ. 8
erlaſſenen Beſtimmungen zuwiderhandelt.

8 23.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündunin Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt r
Außerkrafttretens.

Berlin, den 9. Oktober 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück,.

Ausführungs- Anweiſung
zur

Bundesratsverordnung über die Kartoffelver
ſorgung vom 9. Oktober 1915

(NGBl. S. 647).

Gemäß 8 20 der Bundesratsvervordnung vom 9. Okto
ber 1915 über die Kartoffelverſorgung (RGBl. S. 647) wird
zu deren Ausführung hiermit folgendes beſtimmt:

I. Allgemein.
Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne der Verordnung

iſt der Regierungspräſident, für Berlin der Oberpräſident.
Kommunalverbände ſind die Stadt- und Landkreiſe. Der
Begriff der Gemeinde beſtimmt ſich nach den Gemeindever-
faſſungsgeſetzen. Den Gemeinden werden die Gutsbezirke
gleichgeſtellt. Die zuſtändige Behörde wird, mit Rückſicht
auf die verſchiedenartigen Zuſtändigkeiten, im einzelnen
beſtimmt.

II. Jm einzelnen.
Zu 8 4.

Die Reichskartoffelſtelle hat ihren Sitz in Berlin. Jhre
amtlichen Bekanntmachungen erfolgen im Reichs- und
Staatsanzeiger. Der Verkehr der Kommunalverbände mit
der Reichskartoffelſtelle iſt durch die Hand des Regierungs-
präſidenten, in Berlin des Oberpräſidenten, zu leiten.
Ausgenommen iſt der rein geſchäftliche Verkehr mit der Ge-
ſchäftsabteilung. Jn dringlichen Fällen iſt auch im übrigen
unmittelbarer Geſchäftsverkehr geſtattet; in dieſem Falle
iſt der Kommunalaufſichtsbehörde Abſchrift einzureichen.

Zu 3 5 Abſ. 3.
Zuſtändige Behörde iſt die Kommunalaufſichtsbehörde;

ihre Befugniſſe erſtrecken ſich auch auf die Beſtimmung des
Ortes der Lagerung, ſoweit dieſer ſür die Verfügbarkeit der
Kartoffeln während der Kälteperiode von Bedeutung iſt.

Zu s 7.
Der Zweck der Verordnung iſt, die Verſorgung der Be

völkerung mit Kartoffeln zu angemeſſenen Preiſen zu jeder
Zeit und an jedem Orte bis zum kommenden Frühjahr ſicher
zu ſtellen. Die weitere Verſorgung iſt in der Verordnung
nicht geregelt worden. Der Erlaß von Beſtimmungen im
Sinne des Abſ. 3 bleibt vorbehalten.

Zu 8 8.
Zuſtändige Behörde iſt der Landrat, in Stadtkreiſen der

Gemeindevorſtand.
Die Aufforderung iſt erforderlichenſalls mit Hilfe der

im Landesverwaltungsgeſetze s 132 ff. gegebenen Zwangs-
befugniſſe durchzuführen.

Die Feſtſetzung des Enteignungspreiſes erfolgt durch
den Landrat, in Stadtkreiſen durch den Gemeindevorſtand.
Auf Beſchwerde euntſcheidet der Regierungspräſident, in
Berlin. der Oberpräſident, endgültig.

Zu K O.
Nähere Mitteilung über das Verſahren bei Ausſtellung

von Bezugsſcheinen wird durch die Reichskartofſelſtelle er-
folgen.

Zu 83 14.

Die ebertragung (Satz 2) kann in der Provinz Weſt
falen auch auf die Aemter, in der Rheinprovinz auf die
Landbürgermeiſtereien erfolgen.

Zu 8 15.
Der Regierungspräſident, für Berlin der Oberpräſident,

kann die Art der Regelung vorſchreiben.

Zu 8 18.
Die Anordnungen werden vom Gemeindevorſtand, in

Landkreiſen vom Kreisausſchuß erlaſſen.

Zu 8 20.
Dieſe Ausführungsanweiſung tritt am 15. Oktoh

in Kraft.
Berlin, den 10. Oktober 1915,

Der Miniſter des Jnnern.
von Loebell.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Jm Auftrage: Luſensky.

Der Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen
und Forſten.

Jn Vertretung: Küſter.
Den Magiſtraten, Gemeinden und Gutsbezirken wird

gemäß 8 14 der vorſtehenden Bekanntmachung die Ver-
ſorgung der Bevölkerung mit Kartoffeln für den Bezirk
ihrer Gemeinde übertragen.n von den Gemeinden angezeigte Fehlbetrag an
Kartoffeln habe ich bei der Reichskartoffelſtelle angemeldet.
Sollte ſich nachträglich noch ein weiterer Fehlbetrag heraus-
ſtellen, iſt mir dieſes ſpäteſtens bis zum 25. ds. Mts. anzu-
zeigen. Jch mache auf die Verpflichtung der Kartoffelan-
zeiger 8 7 der vorſtehenden Bekanntmachung beſon
ders aufmerkſam.

Merſeburg, den 14. Oktober 10915.

Der Königliche Landrat.

In Vertretung
v. HKago w.J Nr. 1825 K. G.
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